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Einleitung 

Die  koptische  Literatur  hat  im  KL  Jahrhundert  eine 
Spätblüte  erlebt.  Was  wir  in  den  vorhergehenden  Perioden 
vergebens  suchen,  tritt  uns  plötzlich  um  das  Jahr  1000  als 
etwas  Fertiges  und  Abgeschlossenes  entgegen :  eine  volks¬ 
tümliche  Poesie. 

Erman  hat  in  seinen  «  Bruchstücken  koptischer  Volks- 
litteratur  »  1  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Poesie 
gelenkt ;  seine  Abhandlung  enthält  eine  ausführliche  Be¬ 
sprechung  des  Archellitesgedichtes ,  die  Märchen  von  Sa¬ 
lomo,  von  Theodosios  und  Dionysios,  und  kleinere  Lieder 
aus  dem  Schmidtschen  Bruchstück  und  der  Berliner  Lieder- 
Sammlung  P.  8127.  Ein  grundlegendes  Kapitel  über  kopti¬ 
sche  Metrik  und  eine  grammatische  Skizze  bilden  den  Schluss. 

Weitere  Lieder  wurden  bekannt  durch  Pleyte-Boe- 
s  e  r  «  Interpretation  de  la  Resurrection  »  in  den  «  Manu - 
scrits  coptes  du  Musee  de  Leide  »  S.  417  ff. 

Die  «  Koptischen  Kreuzlegenden  »  des  Strassburger  Frag¬ 
mentes  hat  S  p  i  e  g  e  1  b  e  r  g  im  «  Recueil  de  travaux  » 
Bd.  xxm,  206  ff.  publiziert,  übersetzt  und  kommentiert. 

Den  grössten  Zuwachs  erhielt  der  Liederschatz  durch  die 
neue  Berliner  Liederhandschrift  P.  9287,  veröffentlicht  durch 
Möller  in  den  «  Koptischen  Urkunden  aus  den  königl . 
Museen  zu  Berlin  »  Bd.  I.  Heft  2.  S.  45-66.  In  der  Ae.  Z . 


1  Aus  den  «  Abhandlungen  der  Kgl.  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  »  vom  Jahre  1897. 
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vom  Jahre  1901,  S.  104  ff.  hat  Möller  über  Alter,  Inhalt 
und  Vortrags  vermerke  dieses  wichtigsten  Stückes  geschrie¬ 
ben  und  Beiträge  zu  Strophenbau,  Metrum  und  Grammatik 
geliefert. 

Die  Liederhandschriften  des  British  Museum  sind  ange¬ 
zeigt,  besprochen,  mit  Hinweisen  versehen  und  mit  wenigen 
Ausnahmen  ediert  von  Crum,  Catalogue  of  the  Coptic 
Manuscripts  in  the  British  Museum  und  Coptic  Manuscripts 
brought  from  the  Fagyum . 

Einzelne  kleinere  Lieder  finden  sich  in  den  «  Kopt .  Ur¬ 
kunden  aus  d.  kgl.  Museen  zu  Berlin  »  Bd.  I.  Heft  1.  N.  30 
(Brman-Crum)  ;  und  Ae.  Z .  1901 ,  S.  1 50  (Möller). 

Nachträge  zu  E  r  m  a  n  s  «  Bruchstücken  »  haben  0.  v. 
L  e  m  m,  «  Kleine  koptische  Studien  »  XX,  S.  128  und  M  ö  1- 
ler,  Ae.  Z.  1901,  S.  149  gebracht. 

Die  V erwaltung  der  Rylands  lihrarg  erlaubt  mir,  auch 
die  dort  vorhandenen  Liederhandschriften  zu  benutzen  und 
mitzuteilen.  W.  E.  Crum  hat  mich  auf  dieselben  aufmerk¬ 
sam  gemacht  und  mir  in  liebenswürdiger  Weise  seine  Ko¬ 
pien  und  Erläuterungen  zur  Verfügung  gestellt. 

Vorliegende  Arbeit  war  anfänglich  als  eine  Ergänzung 
gedacht.  Sie  sollte  vor  allem  die  noch  fehlende  eingehen¬ 
dere  Kritik  und  Uebersetzung  der  beiden  grossen  Lieder¬ 
handschriften  von  Berlin  und  Leiden  bringen.  Doch  ergab 
sich  dabei  so  viel  Neues ,  dass  es  notwendig  wurde ,  das 
ganze  Material  noch  einmal  durchzuarbeiten,  und  es  ratsam 
schien,  sämtliche  Lieder  in  Text  und  Uebersetzung  an  dieser 
Stelle  zu  geben,  um  so  mehr,  da  die  Publikationen  noch 
einmal  mit  den  Originalen  verglichen  wurden,  wobei  sich 
an  mehreren  Stellen  nicht  unerhebliche  Verbesserungen  und 
Ergänzungen  ergaben.  Es  wurde  dadurch  zugleich  ein  prak¬ 
tischer  Zweck  erreicht  :  wer  sich  über  diese  Poesie  unter¬ 
richten  will,  findet  nunmehr  hier  alles  zusammen  behandelt, 
von  wenigen  Spezialfragen,  für  die  er  Verweise  findet,  ab¬ 
gesehen. 
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ABKUERZUNGEN. 

Archellites-Gedicht. 

Berliner  Liederhandschrift  P.  9287. 

Erman  ,  Bruchstücke  koptischer  Volkslitte- 
ratur. 

Crum,  Catalogue  of  the  Copt.  Manuscr.  in 
the  British  Museum. 

Ciasca,  Sacrorum  bibliorum  fragmenta. 

Crum,  Coptic  Manuscripts. 

Koptische  Grammatik  v.  Steindorff. 

Kleine  koptische  Studien  v.  0.  v.  Lemm. 
Die  Leidener  Liederhandschrift  (Aufersteh¬ 
ungslieder). 

Möller’s  Aufsatz  in  Ae.  Z.  1901,  S.  104. 
Pleyte-Boeser,  Manuscrits  coptes. 

Pontificale,  ed.  Tuki. 

Rituale,  ed.  Tuki. 

Lieder  aus  der  Rylands  library. 

Lieder  des  Schmidtschen  Bruchstückes. 

Das  Strassburger  Liederfragment. 

Theotokia,  ed.  Tuki. 

Triadon,  ed.  0.  v.  Lemm. 


I.  Teil 

1.  Kritik  der  einzelnen  Handschriften. 


lieber  den  äusseren  Befund  der  Handschriften  und  ihre  Er¬ 
werbung  finden  sich  Notizen  am  Anfang  der  betr.  Publikationen  ; 
für  den  Schriftcharakter  vergl.  Moll.  S.  105.  und  die  Tafeln  am 
Schlüsse  dieser  Arbeit. 

a.  Die  neue  Berliner  Liederhandschrift. 

Möller  charakterisiert  Pap.  Berl.  9287  als  eine  «  Samm¬ 
lung  von  Liedern ,  zumeist  metrischen  Bearbeitungen  von 
Sprüchen  aus  den  Proverbien ,  dem  Ekklesiastes  und  dem 
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Hohenlied  »  und  glaubt ,  es  sei  die  Absicht  des  Schreibers 
gewesen,  «  eine  Sammlung  »  salomonischer  «  Spruche  an¬ 
zulegen  ;  doch  hat  er  gelegentlich  Verse  eingemengt,  deren 
Inhalt  mit  jenem  König  nichts  zu  tun  hat  ». 

Dies  Urteil  bedarf  jedoch  wesentlicher  Ergänzungen. 
Ursprünglich  war  diese  Sammlung  nur  als  eine  metrische 
Bearbeitung  der  Proverbien,  des  Ekklesiastes  und  des  Ho¬ 
henliedes  gedacht,  und  zwar  in  der  angegebenen  Reihen¬ 
folge,  wie  wir  sie  auch  in  der  koptischen  Bibel  vorfinden. 
Ist  uns  auch  die  Ueberschrift  am  Anfang  verloren  —  die 
ganze  erste  Seite  fehlt  —  so  deutet  doch  die  Nachschrift 
des  zweiten  und  die  Einleitung  des  dritten  Teiles  unzwei¬ 
felhaft  darauf  hin.  Gegen  Schluss  von  Seite  iß  steht  näm¬ 
lich  :  ayxuuk  eßo2\  ctff-rtxoo  eneK^xHciÄCTHc  co^ojutam 
=  «  Zu  Ende  gehen  die  Sprüche  des  Predigers  Salomo  »  ; 
und  S.  Tr  wird  eingeleitet  mit:  cYit  eeou  nxou  rmxoj 
rtco^ojucurt  nppo  =  «  Mit  Gott  !  Das  Lied  der  Lieder  des 
Königs  Salomo  ».  Es  ist  das  ein  vollgültiger  Beweis,  dass 
ursprünglich  eine  systematische  Behandlung  der  betreffen¬ 
den  Bücher  geplant  war.  Zwar  hat  der  Schreiber  unter¬ 
lassen,  Teil  1  und  2,  Proverbien  und  Ekklesiastes,  durch 
Ueber=  oder  Nachschrift  zu  trennen  ,  doch  lässt  sich  die 
Scheidung  ohne  Mühe  nach  dem  Inhalt  der  Strophen  vorneh¬ 
men.  Den  Strophen  1-32  liegen  nämlich  —  von  den  später 
zu  behandelnden  Einschiebungen  abgesehen  —  die  Proverbien 
zugrunde,  die  in  Strophe  29  ausdrücklich  als  rteqnÄpgYJUÜÄ 
eyt ähy  «  seine  (des  Salomo)  berühmten  Proverbien  »  ge¬ 
nannt  werden  L  Mit  Strophe  33  beginnt  die  Paraphrase  des 
Ekklesiastes  und  hier  erst  begegnet  man  dem  Ä-neK2\HciA- 
c’thc  täjaon  «  der  Prediger  hat  uns  gelehrt  »,  oder  nexe- 


1  Die  Ueberschrift  der  Proverbien  (Giasc.)  lautet:  Ju.nApgouiUÄ.  hco^ojukjuh 
Truppe  nem-*qpppo  Des  Ekklesiastes:  häi-ne  itcy&xe 

jüineKK'KHciÄCTHc  n^jHpe  etc. 
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jtek'Nhciäc’THc  «  es  spricht  der  Prediger  » ,  während  der 
Verfasser  der  Sprüche  vorher  immer  co^ojutcurt  nppo 
rtCÄße  oder  co^ojuotm  nppo  u.  ähnl.  genannt  wird. 

Kann  so  über  die  ursprüngliche  Anlage  kein  Zweifel 
bestehen,  so  ergibt  sich  andererseits,  dass  wir  eine  weder 
vollständige  noch  zuverlässige  Wiedergabe  der  Urschrift  vor 
uns  haben. 

Die  Unvollständigheit  hat  schon  ein  anderer  Kopte  ge¬ 
fühlt  und  Ergänzungen  vorgenommen  ,  wo  er  unten  am 
Rande  der  Blätter  einen  leeren  Raum  vorfand.  Derartige 
oft  unglücklich  gewählte  Nachträge  finden  sich  S.  ¥  =  Stro¬ 
phe  39 ;  TS  =  Strophe  49 ;  Je  =  Strophe  70  ;  Tr  =  Stro¬ 
phe  75;  Th  =  Strophe  83;  T¥  =  Strophe  87. 

Tafel  1  am  Ende  des  ersten  Teiles  dieser  Arbeit  gibt  auf  Seite 
T-O  eine  Paraphrase  aus  dem  Hohenliede ;  am  unteren  Rande  ist 
später  mit  kleinerer  Schrift  ein  Lied  über  Ekklesiastes  X,  16  zu- 
p'efüat  worden.  Vielleicht  wäre  es  ratsamer  gewesen,  in  der  Publi- 
kation  der  Handschrift  diese  Nachträge  als  solche  schärfer  zu  kenn¬ 
zeichnen. 

Die  Verderbtheit  unserer  Handschrift  zeigt  sich  am  deut¬ 
lichsten  in  den  zahlreichen  sinnlosen  Einschiebungen.  An 
einigen  Stellen  könnte  man  vermuten,  dass  der  Schreiber, 
ähnlich  den  Verfassern  der  Midrasch,  absichtlich  aus  Anlass 
irgend  eines  in  der  paraphrasierten  Bibelstelle  behandelten 
Wortes  zu  einem  anderen  Zitate  überging,  in  dem  zufällig 
dasselbe  Wort  sich  wiederfindet  ;  doch  ist  meist  nicht  ein¬ 
mal  dieser  gewollte  Zusammenhang  zu  finden. 

Deutlich  erkennt  man  derartige  Einschiebsel  als  Fremd¬ 
körper,  da  nach  ihrer  Eliminierung  keine  Lücke  empfun¬ 
den ,  sondern  ein  Zusammenhang  hergestellt  wird;  vergl. 
so  Strophe  13  zu  17;  56  zu  60;  77  zu  80. 

Aeusserst  interessant  ist  es,  zu  sehen,  wodurch  der  Ver¬ 
fasser  zu  seinen  Einschiebungen  verleitet  wurde.  Es  lässt 
sich  das  in  den  allermeisten  Fällen  genau  verfolgen. 

In  Betracht  kommen : 
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1.  Anklang  der  Worte . 

Strophe  64  aus  der  Paraphrase  des  Hohenliedes  beginnt:  ’fltÄ- 
HcjuK  EgOYN  enÄKWTTOC  ETTOOY  “  ich  will  heut’  in  meinen  Gar¬ 
ten  gehen  (und  mein  Brot  nnd  meinen  Honig  essen...)  „  =  Cant.  V,  1. 
Durch  wird  der  Schreiber  zur  Aufzeichnung  eines 

anderen  Liedes  veranlasst,  das  ebenfalls  mit  ^TtÄRojK  beginnt: 
i“rtÄB(JüK  EJTECH’T  EHKAg,  u  ich  will  hinab  zur  Erde  gehen  (und 
Abraham  sagen,  was  ich  an  Sodom  tun  werde)  „  =  Genes.  XVIII, 
21  ff. 

In  Strophe  22  führte  der  Anfang  TTNOYTE  rtrfÄIO’TE  EKE- 
COJ’TXl  epoi  u  Gott  meiner  Väter,  hör’  auf  mich  „  (Worte  Salo¬ 
mos)  zu  Strophe  23  ttnoyte  rtTACjei  rtArt  e'kxxuk^  “  Den 
Gott,  der  zu  uns  auf  Erden  kam  (haben  sie  gekreuzigt) 

Die  Worte  der  Königin  von  Saba  in  Strophe  94:  ’TCJUOYIt 
AlÄport  TEfiRcoK  G-OIE^sWXä.  u  Auf!  lasst  uns  gehen  und  nach 
Jerusalem  ziehen  „  ,  verleiteten  zu  Strophe  95:  TüDOYfi  JUÄpOft 

’TertBtUK  eJTHI  ETTtfC  u  Auf!  lasst  uns  gehen  und  zum  Hause  des 
Herrn  wallen  „. 

Der  vorletzte  Vers  von  Strophe  95  lautet:  ttAIA’TCJ  EJTETrtÄ.- 
6Trt6  enovrtÄ  a  Heil  dem,  der  Gnade  finden  wird  „.  Diese  Worte 
Hessen  den  Schreiber  den  Wechselgesang  Strophe  96  ff.  anfügen, 
in  dem  der  Refrain  mit  demselben  Satze  beginnt:  ffÄlÄ’Tq 

ene’TrtAtfTne  encnrrtÄ. 

Dass  in  Strophe  89/90  das  Rätsel  von  dem  Baume  angefügt 
wird:  OYN-OYCjyHrt  pHT"  “  Es  wächst  ein  Baum 

in  meinem  Lande  ist  durch  Strophe  88  Vers  3  verschuldet: 

ftÄl  g ATTujHn  ETtMRÄNOC  «  Komm  zu  mir  unter  den 
Baum  des  Libanon 

2.  Anklang  an  den  Melodienvermerk . 

Klassische  Beispiele  sind  Strophe  56-57  und  76-78. 

lieber  Strophe  56  steht  als  Melodienvermerk  ItÄJ&’TCJ.  56  be¬ 
handelt  Cantic.  II,  11.  eiC-Tenpoü  ÄCOYEme  “  Sieh’,  der  Win¬ 
ter  ist  vorbei  „.  In  57  folgt  eine  Paraphrase  von  Psalm  31,  be¬ 
ginnend  mit  NAlAT-q  GMOYpujXie  «  Heil  dem  Manne  etc.  „ 

Die  Strophen  76  und  77:  TA^yE^EET"  ’TÄ.dpojUUTE  u  Meine 
Braut,  meine  Taube  etc.  „  und  ÄXÄH  ttÄI  gÄJTTMRÄKOC  u  Komm 
zu  mir  vom  Libanon  etc.  „  ,  beides  Paraphrasen  aus  dem  Hohen¬ 
lied,  sind  nach  der  Weise  EIC-rtEtyocyTT  Ä  Sieh’  die  Schlüssel  „  zu 
singen.  Dies  Stichwort  veranlasste  den  Schreiber,  das  Musterlied 
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anzufügen,  das  mit  den  Worten  beginnt:  eiC-rtecyo^y’T  ETÄ- 
AAHTppo  a  Sieb’  die  Schlüssel  meines  Reiches  (habe  ich  in  deine 
Hände  gelegt,  o  Petrus)  „. 

3.  Das  gleiche  Metrum. 

Des  öftern  pflegt  der  Schreiber  Strophen  aneinander  zu  rei¬ 
hen,  die  keinen  anderen  Zusammenhang  als  den  desselben  Metrums 
besitzen.  Unter  dem  Stichwort  OYJTApÄ^.  finden  wir  Strophen  17, 
die  von  den  bösen  Frauen  handelt ,  und  18  ,  in  der  die  drei  gott¬ 
verhassten  Dinge  aufgezählt  werden :  die  Untat  des  Kain,  der  Ver¬ 
kauf  Josefs  und  der  Verrat  des  Judas.  Der  Vermerk  OYüOY^ 
vereint  unter  sich  eine  Klage  über  die  Vergänglichkeit  der  Welt 
(Strophe  31)  und  die  Anrede  der  Königin  von  Saba  an  Salomo  (32). 

Den  Strophen  60-62,  Lieder  aus  Cantic.  I.  u.  II,  die  nach  der 
Weise  6p£-’T6K(5Tru  “  Es  ist  dein  Kommen  „  zu  singen  waren, 
wird  eine  vierte  durch  ä2\2\OC  ON  (=  “  noch  eine  „  sc.  nach  der¬ 
selben  Melodie)  angefügt,  die  aus  den  Osterliedern  stammt :  u  Der 
Friede,  den  du  deinen  zwölf  Aposteln  auf  dem  Oelberge  gabst  „  etc. 

Zwei  Lieder,  die  Fasten,  Beten  und  Almosengeben  empfehlen 
(Strophe  91  u.  92),  tragen  den  Melodienvermerk  ÄJXO.  Als  dritte 
Strophe  dieser  Melodie  wird  angehängt :  “  Man  brachte  kleine  Kin¬ 
der  zu  Iesus,  unserem  Erlöser,  dass  er  sie  segne  „  u.  s.  w.  (Stro¬ 
phe  93). 

Dabei  kommt  es  seltsamerweise  einmal  vor,  dass  die  fremde 
Strophe  zuerst  auftritt  und  die  eigentliche  Textstrophe  nachfolgt. 

Nach  dem  Vermerk  HÄ.1  über  Strophe  7  wird  zunächst  die  Erklä¬ 
rung  des  Lebensbaumes  im  Paradiese  gegeben  und  erst  in  Stro¬ 
phe  8  die  metrische  Fassung  von  Proverb.  XXVIII,  15. 

4.  Stoffverwandtschaft . 

Dass  in  Strophe  14  die  Königin  von  Saba  erscheint,  wird  dar¬ 
auf  zurückzuführen  sein,  dass  in  Strophe  13  von  der  Königin  der 
Moabiter  die  Rede  ist.  Der  Warnung  Salomos:  u  Hütet  euch  vor 
den  Frauen  „  (Strophe  37)  lässt  der  Schreiber  die  Worte  Pauli  fol¬ 
gen  :  u  Ein  gar  schwerer  Frevel  ist’s,  sich  an  des  Nächsten  Frau 
zu  vergehen  „.  Aehnlich  sind  Strophe  66  und  67  zu  erklären,  die 
fälschlich  an  Stelle  der  Paraphrasen  von  Cantic.  III,  9  und  VI,  7 
getreten  sind. 


1  s.  unten  unter  N°  8. 
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Steht  nun  einmal  fest,  wie  wenig  der  Schreiber  seiner 
Aufgabe  gewachsen  war  und  wie  oft  er  durch  allerlei  äus¬ 
sere  Gründe  veranlasst  aus  dem  Geleise  gerät,  so  erhebt 
sich  die  weitere  Frage,  ob  denn  das,  was  er  von  der  Ur¬ 
schrift  bietet,  getreu  und  zuverlässig  sei.  Auch  diese  Frage 
ist  zu  verneinen. 

Erstens  hinsichtlich  der  Aufeinanderfolge  der  Strophen. 
Gewiss  ist  vorauszusetzen,  dass  die  Lieder  sich  ursprünglich 
ungefähr  dem  Gange  des  Bibel textes  anschlossen.  Doch 
ist  von  dieser  natürlichen  Reihenfolge  absolut  nichts  mehr 
zu  gewahren,  ebensowenig  wie  irgend  ein  anderes  Prinzip 
der  Anreihung  ersichtlich  ist.  Nehmen  wir  z.  B.  die  Pa¬ 
raphrasen  des  Hohenliedes.  Sie  setzen  ein  mit  II,  11  : 
«  Sieh’,  der  Winter  ist  vorbei  ».  Es  folgt  IV,  11  «  Der 
Duft  deiner  Gewänder  »  u.  s.  w.  (s.  unten);  II ,  8  «  Die 
Stimme  meines  Bruders  »  ;  V,  1  «  Ich  geh’  zu  meinem  Gar¬ 
ten  »;  IV,  8  «  Komm  vom  Libanon,  meine  Braut  »;  V,  8 
«  Ich  beschwöre  euch,  ihr  Töchter  Jerusalems  »  u.  s.  w. 
Es  liegt  also  weder  eine  Anlehnung  an  die  Folge  der  Ka¬ 
pitel  noch  eine  vernünftige  Anordnung  der  Materie  vor. 

Auch  bringt  es  der  Schreiber  fertig,  uns  dasselbe  zwei¬ 
mal  mitzuteilen.  Strophe  9  z.  B. :  «  Wenn  Du  klug  und 
verständig  bist,  tue  alles  mit  Ueberlegung  »  u.  s.  w.  ist 
wörtlich  identisch  mit  Strophe  59. 

Interessant  ist  die  Zusammenstellung  von  Strophe  76, 
77,  81  u.  82.  Die  nicht  übereinstimmenden  Worte  sind  durch 
Kursivdruck  hervorgehoben  : 


76a 


u  Meine  Braut,  meine  Taube, 

Meine  wahre,  vollkommene  Kirche, 

Auf  1  folge  mir  nach, 

Dass  ich  dich  zum  Himmel  zu  meinen  Vater  nehme. 


“  Meine  Braut,  meine  Taube, 

Meine  wahre,  vollkommene  Kirche, 

Auf!  folge  mir  nach, 

Denn  nach  deiner  Schönheit  sehn' ich  mich. 


Ti 
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82b 


“  Honig  ist  unter  deiner  Zunge, 
Milch  unter  deinen  Lippen ; 
AVer  sich  an  dich  hält, 

Dem  verzeih’  ich  seine  Sünden. 


“  Honig  ist  unter  deiner  Zunge, 
Milch  unter  deinen  Lippen; 
AVer  sich  an  dich  hält, 

Dem  verzeih’  ich  seine  Sünden. 


u  Honig  ist  unter  deiner  Zunge, 
Milch  unter  deinen  Lippen ; 

Wer  auf  dick  hört , 

Dem  verzeih’  ich  seine  Sünden.  „ 


77a 


u  Komm  zu  mir  vom  Libanon, 

Meine  Hraut,  meine  Taube, 

Meine  wahre  Kirche, 

Du  Ort,  da  man  allen  Menschen  die  Sünden  vergibt.  „ 


u  Komm  zu  mir  vorn  Libanon, 

Meine  Braut,  meine  schöne  Taube, 

Meine  wahre  Kirche, 

Du  Ort,  da  man  allen  Menschen  die  Sünden  vergibt. 


Weiterhin  lässt  sich  nachweisen ,  dass  auch  manche 
Lieder  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  erhalten 
sind.  Einige  offenkundige  Fälle  seien  angeführt  : 

Strophe  1  lautet: 

a.  u  Eine  grosse  Trauer  ist’s,  Fremdling  zu  sein, 

Verlassenheit  ist  Herzeleid, 

Aber  die  Armut  ist  schlimmer  als  das  alles, 

Spricht  Salomo  der  weise  König  „. 

b.  u  Denn  wer  ein  Weib  genommen,  hat  Trauer  genommen, 

Wer  ein  Kind  erzeugt,  hat  Leid  erzeugt, 

Wer  Gnade  fand  durch  Gottes  Hände, 

Gar  gross  ist  dessen  Ruhm.  „ 
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Die  Begründung  von  la  durch  lb  ist  offenbar  unsinnig. 
Die  Lösung  für  la  gibt  uns  Strophe  26  : 

26  a.  “  Ein  Elend  1  ist  es,  Fremdling  zu  sein, 

Verlassenheit  ist  Trauer, 

Aber  die  Armut  ist  schlimmer  als  das  alles. 

Spricht  Salomo,  Davids  Sohn.  „ 
b.  “  Denn  wenn  du  fremd  bist,  findest  du  keinen  Ruhm, 

Bist  du  verlassen,  so  kannst  du  nicht  streiten, 

Streitest  du  aber  mit  einem  Reichen, 

So  gibt  er  sein  Geld,  dass  er  dich  töte.  „ 

lb  findet  seine  richtige  Stellung  in  Strophe  33: 

33  a.  u  Der  Prediger  sagte  uns 

In  seinen  Worten  voll  des  Lebens, 

Dass  es  nichts  im  Leben  dieser  Erde  gibt, 

Es  sei  denn  Trauer  und  Leid.  „ 
b.  u  Denn  wer  eine  Frau  genommen,  hat  Trauer  genommen, 
Wer  ein  Kind  erzeugt,  hat  Leid  erzeugt. 

Bei  der  Kinderlosigkeit  wiederum  ist  keine  Wurzel ; 
Spricht  Salomo  Davids  Sohn.  „ 

und  eine  vollkommenere  Rezension  in  Strophe  100 : 

100  “  Wer  eine  Frau  genommen,  trägt  eine  Last; 

Wer  keine  genommen,  ist  einsam ; 

Wer  ein  Kind  erzeugt,  hat  Trauer  erzeugt, 

Bei  der  Kinderlosigkeit  wiederum  ist  keine  Wurzel.  „ 

.  Eine  Textverderbnis  anderer  Art  findet  sich  in  Stro¬ 
phe  60 : 

60  a ,  u  Es  ist  der  Duft  deiner  Kleider, 

Jakob,  mein  geliebter  Sohn, 

Wie  der  Duft  einer  Lilie, 

Die  man  auf  reiner  Flur  gefunden.  „ 
b.  “  Das  ist  die  Jungfrau, 

Die  uns  den  König  der  Herrlichkeit  gebar, 

Dessen  heiliger  Duft 
Uns  erlöset  hat.  „ 


1  Abweichungen  in  Kursivschrift. 
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Hier  wäre  also  Jakob,  der  Sohn  Isaaks  als  Typus  Ma¬ 
riens  gedacht.  Doch  gibt  uns  Theot...  nw  einen  Fingerzeig 
für  die  Berichtigung  des  Textes :  ( «  Es  verkündigt  deinen 
Ruhm,  Maria  »  ) 

u  Salomo  auch, 

Der  Prediger, 

Im  Lied  der  Lieder, 

Indem  er  also  spricht :  „ 

“  Meine  Schwester,  meine  Freundin, 

Du  Vollkommene, 

Der  Duft  deiner  Gewänder 
Ist  Spezereienduft.  „ 

Gemeint  ist  Cantic.  IV,  11  und  diese  Stelle  ist  in  Stro¬ 
phe  60,  die  unter  den  Paraphrasen  des  Hohenliedes  steht, 
einzufugen.  Der  Schreiber  hat,  durch  den  Gleichklang  der 
Worte  verleitet,  einen  Passus  aus  Isaaks  Erstgeburtssegen 
dafür  eingesetzt  und  scheint  sich  nicht  bewusst  geworden 
zu  sein,  welchen  Widersinn  er  dadurch  geschaffen  hat.  An¬ 
dere  Beispiele  siehe  Strophe  84  und  86. 

Der  Text  ist  von  den  vorhandenen  Handschriften  am 
stärksten  vom  Vulgärdialekt  durchsetzt  und  weist  die  mei¬ 
sten  Fehler  auf  1 . 


Als  Resultat  der  voraufgehenden  Untersuchungen  ergibt 
sich  demnach  ,  dass  die  Liederhandschrift  uns  den  Urtext, 
—  eine  systematische  metrische  Bearbeitung  der  Prover- 
bien,  des  Ekklesiastes  und  Hohenliedes  — 

1.  durch  zahlreiche  Einschiebungen  entstellt  und 

2.  weder  vollständig,  noch 

3.  in  dem  richtigen  Zusammenhang  und  der  natürlichen 

Reihenfolge  wiedergibt ; 

4.  dass  häufige  Wiederholungen  Vorkommen, 


1  z.  B.  Verwechselung  von  Singular  und  Plural  in  Strophe  7 ;  37 ;  65 ;  76. 
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5.  dass  an  mehreren  Stellen  der  Text  verderbt  ist  und 
sinnentstellende  Irrtumer  vorliegen. 

Von  welcher  Tragweite  für  die  ganze  Behandlung  der 
Handschrift  diese  Feststellungen  sind  ,  bedarf  keiner  Er¬ 
wähnung. 

b.  Die  Handschriften  des  British  Museum . 

1.  Die  saudischen  Texte. 

Brit.  M.  N°.  361.  —  Diese  Papyrushandschrift  ist  Brit.M . 
und  C.  M.  N°.  5  in  die  Prosaliteratur  eingereiht,  doch  ist  der 
Text  ohne  Zveifel  poetisch  und  muss  unserer  Epoche  zuge¬ 
zählt  werden. 

Dafür  sprechen  zunächst  äussere  Gründe.  Die  einzelnen 
Verse  sind  nämlich  durch  Punkte  getrennt,  auch  da,  wo  ein 
Prosatext  kein  Interpunktionszeichen  setzen  würde  (Recto 
Z.6,  Verso  Z.  16).  Ausserdem  steht  nach  bestimmten  Abschnit¬ 
ten  der  charakteristische  Doppelstrich  für  die  Abteilung  der 
Strophen,  und  der  letzte  Teil  Verso  14-19  wird  genau  wie 
bei  den  Liedern  durch  trennende  Linien  und  Punkte  abge¬ 
sondert.  —  Als  Akta  eines  Heiligen  kann  das  Bruchstück 
nicht  gelten,  denn  der  Stil  ist  gänzlich  verschieden,  und  der 
Wechsel  in  der  Person  bliebe  bei  dieser  Voraussetzung  uner¬ 
klärlich  ;  auch  der  Tenor  eines  Enkomions  ist  ein  anderer. 

Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Uebereinstimmung  des 
Textes  mit  den  Liederhandschriften  in  bezug  auf  bestimmte 
Wendungen.  Den  Vers  juefvort  ec] Tertnr um  epoc  Verso  6 
und  jutfevort]  eq'Tert’Tom  epox  Verso  19  finden  wir  BerL 
71  u.  94:  jutevort  eq’TfrTom  epoq  55:  juevon  eqTrtTum 
epo(x)  wieder;  Recto  15:  fe]oKp<x4>i  rrreKgjc’Tcu- 

P[iä]  begegnet  uns  auch  in  dem  Liede  Brit.  M.  N°.  975: 
^u>Kp<xcJ>i<x  rt^rt  eeiCTcjupiA*  So  dürfte  über  das  literarische 
Genus  dieses  Fragmentes  kein  Zweifel  mehr  bestehen. 

Eine  Schwierigkeit  liegt  in  der  Bestimmung  des  Recto 
und  Verso  des  Blattes;  denn  am  oberen  Rande  scheinen  1-2 
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Zeilen  zu  fehlen  und  unten  schliessen  beide  Texte  ab.  Doch 
scheint  die  vorbehaltliche  Bezeichnung  Gr  ums  die  richtige 
zu  sein.  Recto  beginnt  mit  einer  metrischen  Athanasios- 
geschichte  \  die  auf  dem  Verso  fortgesetzt  und  zu  Ende 
geführt  wird  ;  dann  folgt  das  Schlusslied,  das  deutlich  aus 
zwei  vierzeiligen  Strophen  besteht. 

N°.  972.  —  Eine  Sammlung  dramatischer  Gesänge  ähn¬ 
lich  Berl.  96  ff.  und  den  Strassburger  Kreuzlegenden.  Doch 
ist  die  äussere  Anordnung  eine  verschiedene.  Bnt.  M.  972 
kennt  keine  Verstrennung  durch  Punkte,  und  der  vom  Volk 
zu  singende  Refrain  wird  nicht  durch  o.ä.  eingeleitet. 

Darin  folgt  es  dem  Theodosiosmärchen.  Aber  auch  2\egic 
scheint  ihm  fremd  zu  sein,  obwohl  es  das  Rezitativ  in  der 
gewohnten  Anordnung  verwendet  :  Vorspiel  -  Rezitativ- 
Solo  -  Volk. 

Die  Handschrift,  Pergament,  ist  von  zwei  verschiedenen 
Schreibern  verfasst,  doch  sind  die  beiden  Teile  A.  u.  B., 
was  Sprache,  Inhalt  und  äussere  Anlage  angeht,  vollkommen 
gleichartig  und  eng  zusammengehörig  ;  vgl.  u.  a.  die  nur 
in  A.  u.  B.  vorkommende  Wendung:  <xcxicyic<XK  u.  s.  w. 
A.  4a;  4b;  und  B.  4a.  Die  Sprache  ist  verhältnismässig 
rein,  ausser  der  freien  Behandlung  des  rt  und  e  ist  wenig 
Nennenswertes  zu  bemerken. 

N°.  974  u.  975.  —  Beide  sind  Aufzeichnungen  kleiner 
Lieder  ganz  verschiedenen  Inhalts  (vergl.  Schm,  und  Berl . 
P.  8127).  974  (Pergament)  teilt  nach  Strophen,  lässt  aber 
die  Verse  ohne  Trennung  (vgl.  972).  975  (Papier)  teilt 
nach  Versen,  aber  auffallend  durch  Doppelpunkte,  ähnlich 
N°.  519,  die  aber  ganz  unregelmässig  verwandt  werden; 
einmal  stehen  sie  mitten  im  Verse,  ein  andermal  bleiben 
mehrere  Verse  ohne  Trennungszeichen.  Die  Strophen  wer- 


1  Auf  der  vorhergehenden  verlorengegangenen  Seite  mögen  noch  einige 
einleitende  Zeilen  gestanden  haben. 
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den  ohne  die  üblichen  Trennungsstriche  aneinandergereiht. 
Auf  dem  Fragmente  sind  übrigens  drei  (nicht  zwei)  verschie¬ 
dene  Lieder  aufgezeichnet:  1.  Zwiegespräch  zwischen  Kv- 
rill  und  Dioskur  über  die  Erlösung,  2.  Was  Athanasios  von 
Christus  sagt,  3.  Lied  des  Kyrill  auf  Maria. 

N°.  161.  —  Die  Hymnen  dieser  Handschrift  unterscheiden 
sich  von  allen  anderen  hier  zu  behandelnden  Liedern,  und 
nur  Ryl.  44  u.  46  sind  in  gleichem  Stil  gehalten,  ja  ent¬ 
halten  zum  Teil  Duplikate  ;  Bnt.  M.  161  bringt  die  beiden 
Schlussstrophen  eines  Schenute  -  Liedes,  das  Ryl .  44  voll¬ 
ständig  erhalten  ist.  Es  sind  liturgische  Stücke,  wie  die 
beigefügten  Angaben  klar  erkennen  lassen  L 

Was  ihnen  eine  besondere  Bedeutung  verleiht,  ist  ihre 
nahe  Verwandtschaft  mit  der  bohairischen  liturgischen  Poe¬ 
sie.  Nicht  nur,  dass  Bau  und  Ausdrucksweise  ähnlich  sind, 
wie  schon  ein  flüchtiger  Vergleich  sofort  ergibt  —  es  lassen 
sich  auch  unverkennbare  Uebereinstimmungen  nachweisen. 

Am  Schlüsse  des  Liedes  auf  den  Märtyrer  Theodor  Brit. 
M .  161  stehen  die  Anfangs worte  einer  geläufigen  Endstro¬ 
phe  :  gjwert-meYXH  ;  man  vergleiche  damit  die  Schluss¬ 
strophe  bohairischer  Heiligenlieder  z.  B.  auf  die  Apostel 
Tlieot.  pütH 

giTrert-meYXH  . 
rtwe-rtemcrf  rtÄnocwo^oc  . 

Iltfc  ApigAtow  rtÄrt  . 
xxjiyyjj  eßo?\  rrTe-rtertnoßLi  ^ 

Ebenso  offenkundig  ist  ein  Zusammenhang  zwischen  der 
Schlussstrophe  des  Schenuteliedes  Ryl.  44  2  und  den  häufig 
verwendeten  Versen  am  Ende  bohairischer  Troparien  z.  B. 
zu  Ehren  des  hl.  Athanasios  Theot.  pq^  zu  pjjF r  3 : 


1  s.  unten  unter  N°  6. 

1  Vgl.  auch  den  Schluss  des  Hymnus  auf  Johannes  den  Täufer  Ryl.  44. 
*  Mit  drei  Hebungen  ;  daher  die  Erweiterungen. 
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Ryl. 

Cnc  jünSc  exuurr 
nerteicju’T  cyertoYTe  : 

q^ertegyrwq  g^porr 

qKÄ-rtemtoRe  eRo7\ :  — 


Theot. 

Tcußg,  Jun6c  egpm  exourt. 
<ju  neniuü’T  eeoYAß  rt2u- 

[keoc 

AßßA  ä^änacioc  niÄno- 

C’TO'MKOC. 

rtTeqxÄ-ttertrtoßi  rt<xrt  e- 

[ÄO?n  cP 


In  einem  Hymnus  zu  Ehren  mehrerer  Heiligen  Brit.  M. 
161  finden  sich  die  Verse: 


xe  äyxouk  eßo^* * 
jutneY2s.pojutoc  kä2\uuc* 


Dieselbe  Stelle  findet  sich  Theot.  cke  in  der  Doxologie 
auf  den  hl.  Paulus  : 

xe  äkxcjuk  eRo?\' 
jutneK^pojutoc  rtK&^cuc* 

Solcher  Anklänge  lassen  sich  noch  viele  anführen,  so- 
dass  an  einem  Zusammenhang  beider  Poesien  nicht  mehr 
gezweifelt  werden  kann  L 

2.  Die  mittelaegyptischen  Texte. 

C.  M.  N°.  6.  Brit .  M.  1222.  —  Drei  Fragmente  (A.B.C.) 
einer  Papyrushandschrift  in  fehlerhaftem  Mittelaegyptisch, 
das  besonders  die  Vokale  mit  grosser  Willkür  behandelt  2. 
Der  Text  ist  ohne  Verstrennung  wie  ein  Prosatext  geschrie¬ 
ben,  und  nur  das  hin  und  wieder  auftretende  Strophen¬ 
schlusszeichen  zeigt  äusserlich ,  dass  ein  poetischer  Text 
vorliegt.  Linien,  die  sich  durch  die  ganze  Breite  des  Blattes 
ziehen,  trennen  teils  verschiedene  Abteilungen  desselben  Lie¬ 
des,  teils  Lieder  verschiedenen  Inhalts.  —  A.  und  B.  bilden 


1  s.  unten  unter  N°.  8. 

*  Siehe  G  r  u  m  a.  a.  0. 
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die  Teile  eines  Blattes ;  doch  ist  jedesmal  der  innere  Teil 
etwas  abgebrochen.  Es  lässt  sich  aber  die  ursprüngliche 
Breite  ungefähr  angeben,  da  sich  die  Lücke  Verso  Absatz  2. 

Z.  1  u.  2  sicher  ergänzen  lässt.  Es  stehen  dort  in  jeder 
Linie  39  Buchstaben,  wozu  auch  G  Recto  3  stimmt,  sodass 
sich  ein  gewisser  Anhalt  für  die  Bestimmung  der  anderen 
Lücken  ergibt. 

Brit.  M.  N°.  519.  —  Drei  kleine  Lieder  verschiedenen 
Inhalts.  Der  Text  ist  stark  verwildert.  Doppelpunkte  als 
Verstrenner  sind  oft  sinnlos  gesetzt,  ebenso  stehen  die  Stro-  , 
phentrenner  (Doppelstrich)  an  ganz  verkehrten  Stellen. 


c.  Die  Leidener  Auferstehungslieder . 

In  den  «  Manuserits  coptes  du  Musee  de  Leide  »  S.  417 
wird  die  nun  zu  behandelnde  Liederhandschrift  als  «  Inter¬ 
pretation  de  la  Resurrection  »  bezeichnet  ,  eine  Ueberset- 
zung  des  ovoug^  etämäct acic,  das  auf  der  ersten  Seite 
steht  L  Es  ist  jedoch  sicher,  wie  unten  dargetan  wird, 
dass  OYcug^Jt  an  dieser  Stelle  «  Gesang  »  oder  allenfalls 
«  Melodie  »  bezeichnet.  Die  Handschrift  war  auch  ur¬ 
sprünglich  als  eine  Sammlung  von  Osterliedern  gedacht  ; 
darauf  deutet  schon  der  Einleitungsgesang  hin :  eine  Apo¬ 
strophe  des  auferstandenen  Erlösers,  des  glorreichen  Kreuzes 
und  Grabes.  Dagegen  kann  von  einer  eigentlichen  Para¬ 
phrase  des  biblischen  Textes  über  die  Auferstehung  gar 
keine  Rede  sein,  von  wenigen  Strophen  abgesehen.  Was 
der  Text  uns  jetzt  bietet,  sind  freilich  nicht  mehr  aus¬ 
schliesslich  Auferstehungslieder,  es  haben  auch  Leidensge¬ 
dichte  in  die  Sammlung  Eingang  gefunden.  Zudem  ist 
die  ursprüngliche  Anordnung  sicherlich  nicht  eingehalten 
worden. 


i 


Siehe  Tafel  Ila 
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Sonst  ist  uns  dieser  Text  von  allen  am  treuesten  über¬ 
liefert  1  ;  er  ist  auf  besseres  Material  (Pergament)  geschrie¬ 
ben  und  hat  die  klassische  Sprache  relativ  rein  bewahrt. 
Die  Handschrift  zahlt  nach  Liedergruppen  2  d.i.  zusammen¬ 
hängenden  Gesängen  und  nimmt  auch  darin  eine  Sonderstel¬ 
lung  ein. 

Es  seien  im  Folgenden  die  Lieder  kurz  durch  Stich¬ 
worte  skizziert;  dabei  bezeichnen  die  Stellen  in  Kursiv¬ 
schrift  die  Gesänge,  die  wohl  ursprünglich  nicht  in  der 
Sammlung  standen. 

1.  Einleitung:  Begrüssung  des  Auferstandenen,  des  glorreichen 

Kreuzes  und  Grabes. 

2.  Das  Mysterium  des  Heiles. 

3.  Der  Streit  um  den  Kreuzestitel :  “  König  der  Juden 

4.  Deutung  von  Psalm  96,  6  u  Die  Himmel  erzählen  seine 

Gerechtigkeit  „  u.  s.  w.  auf  die  Auferstehung. 

5.  Marias  Ereude  über  Christi  Auferstehung. 

6.  Die  Bestechung  der  Grabeswächter. 

7.  Simon  von  Kyrene. 

8.  Der  heidnische  Haupt  mann  unter  dem  Kreuze. 

9.  Die  Bestechung  der  Grabeswächter,  (vergl.  n.  6). 

10.  Die  Warnung  der  Frau  des  Pilatus. 

11.  Auslegung  des  Zitates:  u  Es  herrscht  Gott  vom  Holze  her,,. 

12.  Auslegung  von  Psalm.  29,  6  u  Am  Abend  Weinen  -  Am 

Morgen  Freude  „. 

13.  Christus  mit  dem  Lamme  Isaaks  verglichen. 

14.  Vom  reuigen  Schächer. 

15.  Eriedensgebet  am  Ostertag. 

16.  Fürbitte  für  Kranke  und  Verstorbene  am  Osterfest. 

17.  Das  Geheimnis  von  Christi  Tod  und  Erstehen. 

18.  Christi  Erbarmen  in  der  Erlösung. 

19.  Das  Leben  hat  den  Tod  besiegt. 

20.  Der  Juden  Undank :  sie  tränken  Christum  mit  Essig. 

21.  Mandalene  und  der  Auferstandene. 

O 

22.  Josef  von  Arimathäa. 

1  In  ß  sind  die  beiden  Strophen  unrichtig  abgetrennt ;  auch  finden  sich 
einige  Schreibfehler. 

2  Siehe  Tafel  II  b 
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d  Das  Ar chellites gedieht. 

Aus  der  Archelliteslegende  werden  uns  im  P,  3213  nur 
die  Reden  der  handelnden  Personen  in  Form  von  Liedern 
wiedergegeben  l;  die  Schwierigkeit,  die  sich  für  den  Vortrag 
dieser  unzusammenhängenden  Stücke  ergibt,  sucht  Er  man 
zu  lösen,  indem  er  annimmt,  dass  «der  Vortrag  unserer 
Verse  einst  noch  von  einer  gleichzeitigen  Wiedergabe  der 
Legende  begleitet  war  ,  die  ihn  erst  ganz  verständlich 
machte  »;  entweder  so,  dass  die  Schauspieler  die  Geschichte 
des  Heiligen  darstellen,  «  indem  sie  die  gewöhnlichen  pro¬ 
saischen  Stellen  improvisieren,  aber  die  besonders  rühren¬ 
den  Reden  singen  »,  oder  «  die  Geschichte  wird,  etwa  von 
einem  öffentlichen  Erzähler,  frei  vorgetragen  sein,  der  seine 
Prosa  dann  an  den  Hauptstellen  durch  Gesang  dieser  Verse 
unterbrach  ». 

Gegen  diese  Auffassung  von  der  Anlage  des  Gedichtes 
lassen  sich  folgende  Bedenken  geltend  machen :  Erstens  war 
es  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Zuhörer  erläuternder  Pro¬ 
satexte  entraten  konnten,  wenn  ihnen  nämlich  die  Legende 
bekannt  und  geläufig  war,  was  nach  allem  zu  schliessen, 
wahrscheinlich  ist.  Dann  ist  uns  seither  durch  die  neu- 
aufgefundenen  Liederhandschriften  die  Aufführung  eines 
Melodramas  klarer  geworden :  wir  sehen,  wie  für  den  er¬ 
zählenden  Teil  einer  Geschichte  vor  allem  das  Rezitativ 
(2\egic.  s.  unten)  in  Betracht  kommt,  und  so  ist  zu  ver¬ 
muten,  dass  der  Verfasser  des  Archellitesgedichtes  dieselbe 
oder  eine  ähnliche  Art  des  Wechselgesanges  verwendet 
hätte,  falls  es  seine  Absicht  gewesen  wäre,  die  ganze  Ge¬ 
schichte  dramatisch  wiederzugeben. 

Etwas  Sicheres  wird  man  aber  nicht  behaupten  können, 
ehe  eine  Vorfrage  erledigt  ist:  Haben  wir  in  unserer  Hand- 


1  Auch  macht  Strophe  I,  4  (vergl.  Br.  22)  keine  Schwierigkeit,  wie  Le  mm 
in  K .  St.  nachgewiesen  hat. 
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schrift  eine  getreue  Wiedergabe  des  Originals  vor  uns  ? 
Erman  scheint  es  anzunehmen  ,  doch  sprechen  gewichtige 
Gründe  dagegen.  Wir  haben  nämlich  mit  einem  Schreiber  zu 
tun,  der  seiner  Sache  nicht  sicher  war.  Gerade  das  Archel- 
litesgedicht  wimmelt  von  Fehlern  bezüglich  Vers-  und  Stro¬ 
phenabtrennung.  Die  Verspunktation  z.  B.  wird  unterlassen 
in  Strophe  6  Vers  2  u.  6;  20  Vers  3.  Das  Trennungs¬ 
zeichen  der  Doppelstrophen  fehlt  in  den  Strophen  5  ;  6  ; 
8;  9;  10;  11;  12;  14;  19;  20.  Falsche  Versabteilung  fin¬ 
det  sich  in  Strophe  11;  14;  15;  19;  23.  Auch  schienen 
die  Melodienvermerke  einem  anderen  Kopten  nicht  ganz  in 
Ordnung,  denn  er  trug  deren  am  Rande  nach  bei  Strophe 
5;  7;  8;  10;  12;  15  x;  17.  Nehmen  wir  dazu  den  oft  hand¬ 
greiflichen  Mangel  an  Zusammenhang  und  den  stark  vul¬ 
gären  Dialekt,  so  müssen  auch  inbezug  auf  Vollständigkeit 
und  Zuverlässigkeit  ernste  Bedenken  entstehen,  und  es  bleibt 
schwer  zu  entscheiden ,  wie  eigentlich  die  Urschrift  aus¬ 
gesehen  haben  mag. 


e.  Das  Strassburger  Fragment. 

Auf  einem  Blatt  behandelt  die  Strassburger  Liederhand¬ 
schrift  zwei  verschiedene  Legenden ,  die  von  der  Kreuzer¬ 
scheinung  (Recto)  und  die  von  der  Kreuzerfindung  (Verso). 
Dass  es  sich  dabei  nicht  um  ein  zusammenhängendes  Stück 
handelt,  ist  offenbar,  wenn  man  einen  Blick  auf  den  Inhalt 
wirft :  Auf  Recto  wie  Verso  die  Schlussstrophen  zweier 
Wechselgesänge,  die  beide  inmitten  der  Handlung  beginnen,. 
Ausserdem  geben  uns  die  Vortrags  vermerke  einen  Finger¬ 
zeig  :  wie  unten  nachgewiesen  wird,  folgten  sich  bei  den 
Melodramen  Rezitativ ,  Solo ,  Chor.  Recto  schliesst  mit 
Chor,  aber  Verso  beginnt  mit  Solo,  es  folgen  dann  regel- 


1  unnötiger  Vermerk. 
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massig  Chor,  Rezitativ,  Solo,  Chor.  So  erkennt  man  auch 
äusserlich,  dass  Verso  nicht  an  Recto  anzugliedern  ist. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  sich  sowohl  unter  der  letzten 
Linie  des  Recto,  als  über  der  ersten  des  Verso  die  trennen¬ 
den  Striche  und  Punkte  finden. 

Doch  wie  ist  diese  lose  Aufeinanderfolge  zu  erklären  ? 
Man  könnte  vermuten,  dass  das  Blatt  ursprünglich  um  ein 
Beträchtliches  höher  gewesen  wäre  und  das  verlorene  Stück 
auf  Recto  den  Anfang  der  Kreuzerscheinungslegende,  auf 
Verso  den  des  Kreuzerfindungsliedes  getragen  hätte.  Doch 
hat  das  Blatt  durchaus  die  gewöhnliche  Höhe,  und  es  las¬ 
sen  sich  keine  Spuren  der  Abtrennung  mehr  erkennen. 

Die  einfachste  Lösung  ist  darum  die,  dass  wir  es,  ähn¬ 
lich  wie  in  der  Berliner  Liederhandschrift,  mit  einer  blossen 
Anreihung  zweier  verwandter  Themata  zu  tun  haben.  Als 
der  Schreiber  den  Kreuzerscheinungsgesang  beendet  hatte, 
fiel  ihm  der  Schluss  der  Kreuzerfindungslegende  ein,  den  er 
dann  anfügte.  Am  Ende  von  Verso  sind  von  anderer  Hand 
Nachträge  gemacht  worden  und  zwar  Ergänzungen  der  in 
Recto  abgekürzten  Chorlieder. 

O 


f.  Die  Schmid tschen  Bruchstücke  und  der  Pap.  Bert.  8127 . 

Diese  beiden  Handschriften  sind  in  mehr  denn  einer  Be¬ 
ziehung  enge  mit  einander  verwandt.  Nicht  nur,  dass  das 
Material  und  Format  dasselbe  ist,  auch  ihre  Anlage  ist  die 
gleiche.  Beide  sind  kleine  planlose  Liedersammlungen,  bei 
denen  sich  die  Themata  in  bunter  Reihe  folgen,  ohne  auch 
nur  eine  äussere  Anordnung  erkennen  zu  lassen.  Beide 
nehmen  endlich  inbezug  auf  Grammatik  den  anderen  Hand¬ 
schriften  gegenüber  eine  Sonderstellung  ein:  das  Hauptcha¬ 
rakteristikum  ist  der  Gebrauch  des  &  statt  o,  der  bei  Schm. 
schwankt,  in  P.  8127  regelmässig  ist,  während  ihn  die  ande¬ 
ren  Texte  garnicht  kennen ;  auch  der  häufige  Wechsel  von  k. 


Koptische  Poesie  des  10.  Jahrhunderts. 


21 


und  y,  t  und  beschränkt  sich  auf  Schn,  und  P.  8127. 
Auffallender  noch  ist  die  Eigentümlichkeit  der  beiden  Hand¬ 
schriften  inbezug  auf  die  äussere  Einteilung  des  Textes. 
Im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Sammlungen  ist  ihnen  die 
Trennung  der  Verse  durch  Punkte  weniger  bekannt  ;  die 
Verse  werden  meist,  aber  ohne  Konsequenz,  durch  Zwischen¬ 
räume  geschieden;  auch  benutzen  sie  die  beiden  Striche  nicht, 
die  sonst  zur  Abteilung  der  Strophen  dienen ,  sodass  die 
Lieder  äusserlich  fast  einem  Prosatexte  gleichen,  und  es  an 
verschiedenen  Stellen  sehr  schwierig  ist,  die  Verse  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt  und  Anordnung  herzustellen.  An¬ 
dererseits  verwenden  Schm .  und  P.  8127  allein  den  Ver¬ 
merk  'tl'koQ  zur  Kennzeichnung  des  Finales.  Man  wird 
darum  nicht  fehlgehen ,  wenn  man  zur  Erklärung  der  auf¬ 
fallenden  Verwandtschaft  die  beiden  Bruchstücke  demsel¬ 
ben  Orte  und  vielleicht  auch  demselben  Schreiber  zuweist, 
wenn  sie  auch  nicht  Teile  desselben  Buches  sein  können, 
wie  schon  E  r  m  a  n  1  bemerkt  hat. 

Als  Besitzer  des  Schm.,  das  übrigens  auffallend  nach¬ 
lässig  geschrieben  ist,  wird  Br.  32  ein  Kopte  Humisi,  Sohn 
des  Apa  David  genannt. 


2.  Die  Melodienvermerke. 
a.  Die  Lieder  an  fange. 

Den  meisten  der  Lieder  sind  einzelne,  nicht  zum  Text 
gehörige  Worte  vorgesetzt,  die  wir,  wie  Er  man  vermutete 
-und  Möller2  nachgewiesen  hat,  als  Melodienvermerke 
auffassen  müssen,  d.  i.  als  Anfänge  von  anderen  Liedern, 
welche  den  Sängern  bekannt  waren,  ähnlich  wie  die  An- 


1  Br.  s.  36. 

Moll.  S.  108. 
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gaben  der  Weisen  über  den  Psalmen.  So  steht  über  Berl . 
Strophe  76:  eic-rte^ouj’T  «  Siehe,  die  Schlüssel  »,  es  sind 
die  Anfangsworte  des  Liedes  (Strophe  78)  :  «  Siehe  ,  die 
Schlüssel  des  Himmelreiches,  ich  gab  sie  in  deine  Hände, 
Petrus  »  u.  s.  w. 

Dieselbe  Art  der  Melodienangabe  finden  wir  in  den  bo- 
hairischen  Kirchenliedern  wieder;  Die  meisten  Lieder  sind 
dort  nach  der  Weise  a^aju  oder  Katoc  zu  singen  ;  die 
also  beginnenden  Lieder  befinden  sich  Theot .  nÄ  u.  pH  ; 
Das  Offizium  (Theotokia)  des  zweiten  Tages  fängt  an:  AÄ.AJ ut 
ETI  eqoi  nejuucÄg,  ngHT  «  Adam  war  noch  im  Herzen  be¬ 
trübt,  —  (da  erbarmte  sich  der  Herr  —  und  suchte  ihn 
heim  —  in  seiner  Gnade)  ».  Die  ersten  Worte  des  Offiziums 
des  fünften  Tages  lauten  :  ttiüatoc  e^A-moYCHc  nay 
epoq  ...  «  Der  Dornbusch,  den  Moses  sah  —  (mitten  in  der 
Wüste,  —  der  voll  Flammen  war  —  und  dessen  Zweige  nicht 
verbrannten,  —  der  ist  ein  Bild  Mariens)  ». 

Möller  möchte  in  Berl.  Strophe  29 :  u  Drei  Dinge  sind’s  auf 
der  Welt,  -  die  Gott  alle  drei  liebt ,,  etc.  das  Musterlied  für  die  mit 
dem  Vermerke  Ggojq ;  F  egyuq  versehenen  Strophen  er¬ 

blicken,  geht  aber  dabei  nicht  auf  die  Schwierigkeit  ein,  dass  eben- 

dasselbe  Lied  mit  einem  anderen  Vermerke  versehen  ist,  wäh¬ 
rend  es  doch  selbst  als  Typus  gelten  soll.  Die  beiden  Stichworte 

ujOAJ.’T  Gguoq  und  TTÄ  könnten  freilich,  weil  auf  zwei  gleichge¬ 
baute  Lieder  zurückgehend,  promiscue  gebraucht  worden  sein,  aber 
es  bleibt  immerhin  bedenklich ,  dass  derselbe  Schreiber  hier  dem 
Liede  einen  fremden  Vermerk  vorsetzt,  das  er  vorher  und  nachher 
—  Strophe  13  u.  54  —  als  Musterlied  verwendet. 

Leichter  ist  die  Erklärung  in  einem  ähnlichen  Falle.  Arch. 
Strophe  10:  HAlooT  nApXHeniCKOTTOC  “  Mein  Vater  Erzbi¬ 
schof  „  u.  s.  w.  wurde  nachträglich  von  anderer  Hand  die  Melo¬ 
dienangabe  JT2U  [ak]  vorgesetzt,  und  Strophe  5  trägt  zwei  Ver¬ 
merke:  TTAiaj’T  und  TTÄJ AK  ,  der  erstere  vom  Schreiber  gesetzt, 
der  andere  von  fremder  Hand  zugefügt.  Hier  werden  wir  zwei 
gleichwertige  Melodienangaben  d.  i.  Anfänge  von  Liedern  identi¬ 
schen  Metrums  vor  uns  haben. 


Koptische  Poesie  des  10.  Jahrhunderts. 


23 


Denn  es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  von  derselben  Melodie 
mehrere  sehr  bekannte  und  volkstü  mliche  Lieder  vorhanden  waren, 
deren  Anfänge  demnach  alle  als  Melodien  vermerke  benutzt  werden 
konnten,  und  so  mochte  dem  einen  Schreiber  dieses,  dem  anderen 
Jenes  als  das  geläufigere  erscheinen,  und  es  war  in  sein  Gutdün¬ 
ken  gestellt,  welchen  Versanfang  er  als  Stichwort  verwandte. 

Vielleicht  muss  man  daher  Str.  Verso:  Gg,pAI  ETne 

u  Blick  gen  Himmel  „  u.  s.  w.  als  typische  Strophe  der  nach  der 
Weise  (SujcyT  zu  singenden  Lieder  ansehen  ,  wenn  sie  auch  den 
Vermerk  e’TBG-OYCg/IA*.e  trägt.  Dem  Schreiber  der  Str.  Hand¬ 
schrift  galt  eben  e'TBe-OYC£,lJUe  als  das  öfter  gesungene  Lied, 
während  die  Berl.  Handschrift  tfoucyT"  als  volkstümlicher  voraus¬ 
setzt.  Vergl.  auch.  Brit.  M.  972  A.  2a. 

45  verschiedene  Melodienangaben  sind  Moll.  108/109 
zusammengestellt,  denen  noch  der  Vermerk  ovruxV  Brit .  M. 
N°.  974,  6  ;  eicpoY  ib.  9  ;  eeouc  C.  M.  N°.  6  Fragm.  B  ; 
jxexc  Byl •  44;  TTAcynp.  ibid .  47  ;  neYAF*  (das  Evangelium) 
ibid.  47 ;  rtrfArTKerr  ibid.  38 ;  tyenoYXAi  (u.a.?)  ibid.  49; 
und  das  gleich  zu  behandelnde  nA2\2\ oc  hinzuzufügen  sind  1 . 
Doch  sind  uns  ausser  den  oben  erwähnten  eic-rtecyo^yT, 
cyojutT  egpuq  (?),  <5c ucyur,  rtAiATq  ( Berl .  Strophe  57)  und 
eTRe-ovcgiJUte  {Brit.  M.  972)  leider  keine  der  Musterstro¬ 
phen  erhalten,  obwohl  wir  gerade  in  ihnen  die  volkstüm¬ 
lichsten  Lieder  zu  erblicken  haben.  Doch  lässt  sich  von 
einigen  wenigstens  noch  das  Thema  bestimmen. 

^t“OY  ecgAl  =  die  5  Buchstaben  gibt  die  Erklärung  eines 
hl.  Namens,  wohl  die  bekannte  von  ähnlich  wie  Pl.-B. 

S.  434  cAtyqe  ka  necgAi  u.  s.  w.  die  Deutung  der  sieben 
Buchstaben  des  Namens  luuArwHc  gibt. —  akok  jue  nAicuT1: 
«  Ich  und  mein  Vater  »  leitet  die  Paraphrase  eines  Aus¬ 
spruchs  Christi  ein :  Ich  und  mein  Vater  sind  eins  »  o.  ä..  — 
a?\HO(juc  ApjutncyA  geht  auf  ein  Marienlied  zurück. 


1  Der  Vermerk  n&ia)T  Moll.  1.  c.  lautet  Brit.  M.  N°.  972  ausführlicher 
jtäiodt  Ueber  t:  v;  ttä;  n*X.;  «tu  u.  s.  w.  siehe  unten  unter  N°.  8. 
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War  ein  Lied  nach  derselben  Melodie  wie  das  vorherge¬ 
hende  zu  singen ,  so  setzte  ihm  der  Schreiber  ^7\7\0C  = 
«  ein  anderes  (derselben  Melodie)  »  vor  ;  und  sollte  noch 
ein  drittes  die  gleiche  Weise  haben,  so  wurde  es  mit  a?\- 

2\OC  ort :  «  noch  eines  »  angefugt,  Brit.  M.  N°.  972  A  2a 

•k 

wiederholt  dahei  das  Stichwort :  kgoyä.  cto^  «  noch 
eines  der  Weise  irXay.  a'.  Jedoch  sind  derartige  Bezeichnun¬ 
gen  nicht  obligatorisch ;  es  kann  ein  Melodienvermerk  für 
mehrere  aufeinanderfolgende  Lieder  genügen  ohne  irgend 
einen  weiteren  Verweis. 

Andererseits  verwendet  Leid .  a?\2\oc  nur  bei  gleich  ge¬ 
bauten  Strophen  innerhalb  desselben  Gesanges  wie  Ä,  ¥  ; 
folgen  sich  dagegen  zwei  Lieder  derselben  Melodie,  die  ver¬ 
schiedenen  Liedergruppen  angehören,  so  wird  statt  ä?\2\oc 
zu  setzen,  der  Melodienvermerk  wiederholt :  Leid .  IX  zu  iE. 

Er  man  Br.  I.  43  u.  Moll.  S.  110  möchten  in  TTä2\2\OC  Berl. 
3  u.  Arch.  15  eine  Variante  von  sehen;  doch  haben  wir 

sicher  eine  Melodienbezeichnung,  den  Anfang  eines  Liedes  vor  uns. 
Denn  warum  sollte  aus  A.2\‘2\OC  auf  einmal  TTA2\2\OC  werden,  zu¬ 
mal  der  Artikel  durch  nichts  motiviert  ist  ?  Von  entscheidender 
Bedeutung  ist  die  Stellung  von  rTÄ.2\‘2\OC  in  Berl.  Strophe  3 

Strophe  1  trägt  den  Vermerk  TT2S.  ;  2  wird  ohne  besondere  Be¬ 
zeichnung  angereiht  und  ist  demnach  wie  1  zu  singen.  Ueber 

Strophe  3  steht  TTä2\2\OC,  über  4  wiederum  T\7s.  wie  über  1  und  2- 

Stünde  also  TTA'^sOC  für  Ä2\2\OC,  so  wäre  TT2s,  über  Strophe  4 
überflüssig,  da  ja  1-4  dieselbe  Melodie  hätten;  demnach  muss  man 
in  n<S.2\2\OC  eine  eigene  Melodienbezeichnung  sehen. 

Mit  Unrecht  wird  Müll.  S.  110  zum  Beweise,  dass  TTä2\2\OC  = 
A2\2\OC  eine  Strophe  identischen  Metrums  einleite  ,  geltend  ge¬ 
macht,  dass  Arch.  Strophe  14, 15  die  gleiche  Versanzahl  habe,  “  beide 
neunzeilig  „.  Denn  nach  dem  auch  ebendort  vertretenen  Prinzip 
muss  14,  das  keinen  Vermerk  trägt,  wie  13  gebaut  sein;  13  aber 
ist  achtzeilig ;  ebenso  muss  15  mit  16  übereinstimmen  ;  16  wiederum 
hat  acht  Zeilen.  Die  u  neunzeilige  „  Strophe  beruht  auf  falscher 
Punktierung  des  Schreibers  (s.  unten),  und  JTA2\2\OC  ist  der  Ver¬ 
merk  für  eine  achtzeilige  Doppelstrophe,  wie  auch  Berl.  Strophe  3. 
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b.  OYüjgxi  und  ctoixoc. 

In  einigen  Fällen  wird  den  Melodienangaben  ein  cto- 
Xoc  oder  noYujg«.crroxoc  vorausgeschickt.  Es  findet 

sich  ctoxoc  Leid.  Ä :  ct^  ayäjkeoc  und  iw  :  ctox 
0Yc|>ApiccE0C  (=  Berl.  über  Strophe  80  0Yc|>ApTc.)  ctox* 

7\ 

n&  Brit .  M.  N°.  972  ;  ctx*  ttarjut"  ib. ;  ctox* 
juihciac  ib.  N°.  974,  3,  10;  ctox«  Aicauurjui  ib.  8;  curox* 
eKpoY  ib.  9;  ctox-  OYruxT"  ib.  6. 

noY<jug,Jucrroxoc  in  Sclim.  Br.  S.  31  :  noY<jug*jtcrro- 
Xoc  ^frtÄ  (=  Arch.  1.  +rtAg,iCE  Äit  vergl.  Bert.  S.  31); 
noYcugjütc’TOxoc  nrto<P  Br.  S.  32;  34;  noYoug**.  ncTo- 

cu  l 

Xoc _ Br.  S.  26  ;  y  ctox-  awok  jutenAiouT  Brit .  M. 

N°.  974. 

Nur  curoixoc,  ohne  Angabe  des  Musterliedes,  findet  sich 
Brit.  M.  N°  974  ;  Ryl.  43  ;  vgl.  Br.  S.  40  ;  dass  es  sich 
dabei  wohl  um  eine  unvollständige  Bezeichnung  handelt, 
geht  daraus  hervor,  dass  dasselbe  Lied  Brit.  M.  974  ctox* 
ÄitOK  juettakjut',  dagegen  Berl.  P  8127  nur  noYougx*.  cnrou- 
Xec  überschrieben  ist. 

a.  In  älteren  liturgischen  Texten  bezeichnet  oYtug**. 
—  im  Bohairischen  immer  fkogE/ut  —  den  Psalmvers,  der 
als  «  Antwort  »  auf  eine  Lesung  gesungen  wurde  ,  also 
genau  dem  Responsorium  der  lateinischen  Liturgie  entspre¬ 
chend ;  so  z.  B.  in  Pl.-B.  S.  164:  nai-ne  NOYcugxx.  exn- 
rtcon  rtuouj  ntey^h  «  Das  sind  die  Responsorien  für  die 
einzelnen  Lectionen  der  Nacht  »  vergl.  ebenda  S.  166. 

Dann  bebeutet  üujgEJUi  —  in  entsprechender  Entwick¬ 
lung  wie  2\£gic.  (s.  unten)  —  überhaupt  einen  Teil  eines 
Wechselgesanges.  Ein  anschauliches  Bild  dieser  Verwen¬ 
dung  gibt  uns  Pont.  I.  p?  verglichen  mit  Pont.  II.  x^e* 
Aus  der  Apokalypse  wird  Kapitel  21  Vers  1  —  1 9a  verlesen 


1  s.  unten  S.  347. 
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19a:  «  Die  Grundsteine  der  Mauer  der  Stadt  sind  aus  al¬ 
lerlei  Edelsteinen  gebaut  »  (Rubrik) : 


IT*  <bAxert-  nixmuucy 
rtrnojrti  evepxf/'A'Mrt  juutai- 

EoUg^JU  KAT A  KÄgC  HCUU- 

[oym 

«  3X.N0K  AIMAY  eTTKUUT 

[r?ovno^\ic  .  .  .  .  »  — 
Gpe  niK2\Hpoc  oYcugex*. 

[epoq  eqxcu  juuuoc  cP 
«  Gpe-  nencuuTHp  £>ert- 
[TeCJULH^t"  .  .  .  » 


Dann,  vor  der  Lesung  der 
Steine  (Apoc.  XXI,  19bff.) 
sollen  sie  dies  Responsorium 
singen  in  der  bekanntenWeise: 

«  Ich  sah  den  Bau  einer 
Stadt  ...»  ~— 

Der  Klerus  respondiert  da-  • 
rauf  also  : 

«  Unser  Erlöser  ist  in 
ihrer  Mitte  ...» 


Nunmehr  folgt  die  Fortsetzung  der  Lesung:  19bff.  :  «Der 
erste  Grundstein  war  Jaspis  »  u.  s.  w. 

Endlich  bezeichnet  Kougejut  schlechthin  ein  Lied,  einen 
Sang  z.  B.  Pont.  II.  pn^  nxopoc  !Ae  eqep\j/A‘Mn  juuti- 
üuugejui  rtTE  ninrtÄ  eeoYAß. :  «  nmrteYJUA  juuttapak2\H- 
Tort  ...»  Der  Chor  aber  soll  das  Lied  vom  hl.  Geist 
singen :  «  Der  Geist ,  der  Tröster  ...»  (metrisches  Lied ; 
vergl.  Pont.  1.  pTlü ;  Bit.  ttt^)  L 

ß.  Häufiger  jedoch  wird  üougejut.  als  «  Melodie,  Weise  » 
verwendet  und  »xoc  des  öfteren  gleichgesetzt;  die  arabische 
Uebersetzung  gibt  dafür  -  wie  für  hxoc  -  meistens 
seltener  ubß,  (z.  B.  Pont.  I.  c5\S). 

Aus  folgenden  Beispielen  ergibt  sich  die  angeführte  Be¬ 
deutung  zweifellos : 

'TTiK^sHpoc  eqep\{/A?\in  ^enKougeji*.  rtpAcyi  Bit.  p2\A 
j  =  £>6NOY&<jugejm  rtpAuji  Pont.  I.  cl\7± 

Jvergl.  ^>ertHxoc  rtpAuji  Bit.  rtX 
(  =  £>ert  hxoc  juc|>pAcyi  ibid.  p5\e.  =  «  Freudenmelodie  » 


1  Eine  ganz  parallele  Entwicklung:  Responsorium  —  Wechselgesang  —  Ge¬ 
sang,  findet  sich  bei  der  uTiaxo^  der  griechischen  Liturgie. 
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(  £>ertoYRouge**  **nig,HRi  Pont.  II.  prtw.  vgl.  c!A;  Bit.  TTtr. 
( =  »xoc  **nig,HRi  Bit.  y**X  =  «  Trauermelodie  » 


(  =  «xoc  Pont.  II.  cie.  «  Melodie  Adam  » 

y.  Genauer  bezeichnet  Rouge**  die  Melodie  im  Gegen¬ 
satz  zum  Metrum,  welches  in  den  Rubriken  mit 
\J/ä7\I  u.  s.  w.  wiedergegeben  wird.  Soll  ein  Lied  mit 
bestimmtem  Metrum  in  der  Melodie  gesungen  werden,  die 
mit  dem  Musterl iede  gewöhnlich  verbunden  ist,  so  schreibt 
man  —  um  ein  Beispiel  anzuführen  —  entweder 
<*2s.ä*j t  Pont.  I.  "TÄÄr  und  Ratoc  tcjh  oder  \J/A- 

2\1ä.  .  .  .  «xoc  a!Aa**  ibid.  Tkr  und  \J/ä2\i  «xoc  Rätoc 
ibid.  ’TgSA  d.  i.  das  Lied  hat  das  Metrum  und  die  alltägliche 
Melodie  von  ä!Aä**  bezw.  Ratoc. 

Doch  kann  dasselbe  Metrum  verschiedenen  Melodien 
unterlegt  werden.  So  unterscheidet  man  Freuden-  und 
Trauermelodie  bei  demselben  Liede,  entsprechend  dem  tonus 
sollemnis  und  ferialis  der  lateinischen  Liturgie.  In  diesem 
Falle  wird  zwischen  und  «xoc -Rouge**  scharf 

geschieden  z.  B.  a!Aä**  .  .  .  «xoc  jutÄ^yert^K  £>ert 

«  Lied  (des  Metrum)  Adam  .  .  .  Melodie:  **ÄcyertÄK  £>en. 
Rit.  pk*  f.  Dies  **ÄtyertÄK  £>ert  ist  der  Anfang  der  drit¬ 
ten  Strophe  eines  mit  dem  Vermerk  <*2s.ä**  versehenen  . 
Liedes  Rit.  cÖ£ ;  vergl.  ebenda  eng,  ***tyert<*K  allein  als 
Melodienvermerk. 

\|aä2\I  äääjui  erexoc  exeit-rtipeqjutouoYW . £>ert- 

hxoc  tfiöYouirti  tfiÖYouiru  »  Lied  (des  Metrums)  Adam,  das 
man  über  die  Toten  singen  soll  in  der  Melodie  :  «  Werde 
Licht,  werde  Licht  ».  Rit.  Ypr.  Mit  tfToYouirti  tfTÖYoumi 
beginnt  die  zweite  Strophe  des  obengenannten  Adam  -  Lie¬ 
des  Bit.  cög,  und  die  Melodie  dieser  Strophe  gilt  als  Trauer¬ 
melodie  :  Rouge**  **nigwRi  Rit.  T*rrf. 

8.  Wir  gewinnen  nunmehr  aus  dem  Gesagten  eine  voll¬ 
kommene  Lösung  für  ctoxoc  und  noYoug**  ctoxoc. 
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Es  bezeichnet  cto^oc  =  <jrzoXyo$,  rj'zijoc,  den  Bau  der  Strophe 
und  ihren  Rhythmus,  und  OYuugjJt  die  Melodie.  Unter  o-ti- 
yoc,  versteht  man  in  der  griechischen  Hymnographie  den 
Vers  eines  Psalmes  oder  eines  Canticums,  dann  aber  auch 
eine  Versgruppe,  eine  Strophe,  ein  Troparion  1 .  Von  letzte¬ 
rer  Bedeutung  geht  das  ctoxoc  der  koptischen  Lieder  aus. 
CTOXOC  AY2sJKeoc  z.  B.  ist  also  eigentlich  zu  übersetzen  : 
Strophe  «  Es  hat  ein  Gerechter  »  ;  d.  i.  das  Lied  hat  den 
Aufbau  und  Rhythmus  [und  die  Melodie,  s.  unten]  dieser 
Strophe.  Soll  ein  Lied  nach  Metrum  und  Melodie  des  Mu¬ 
sterliedes  gesungen  werden ,  so  setzt  man  entweder  ein¬ 
fachen  dessen  Anfangsworte  ohne  jeden  weiteren  Vermerk, 
oder  man  hebt  diese  doppelte  Uebereinstimmung  noch  ei¬ 
gens  durch  vorgesetztes  oYcugiJi  und  ctoxoc  hervor.  Soll 
dagegen  ein  Lied  das  Metrum  der  Musterstophe,  aber  eine 
andere  Melodie  haben,  so  trennt  man  zwischen  oy<ju£jui  und 
ctoxoc  wie  zwischeu  und  Hxoc-ßcugejui..  Ein 

Beispiel  für  diese  Scheidung  in  unseren  Liedern  bietet  die 
Leidener  Handschrift.  Dort  steht  als  Buchüberschrift  oy- 
<Jog,*A  e’TÄrt&c’TÄCic.  Es  ist  das  nicht  mit  Paraphrase 
oder  Interpretation  zu  übersetzen,  denn  nur  wenige  Lieder 
könnten  zur  Not  als  Auslegung  des  Bibeltextes  von  der 
Auferstehung  gelten,  bei  der  Mehrzahl  dagegen  ist  das  voll¬ 
kommen  ausgeschlossen  2 3.  oy<ju£ju  bedeutet  hier  «  Lied, 
Gesang  »  wie  oben  a.  3  So  dürfte  vielleicht  zu  erklären 
sein,  dass  Leid.  Ä  und  Th  nicht  noYoug**.  ctoxoc,  sondern 
nur  ctoxoc  schreiben  d.  i.  nur  das  Metrum  angeben;  denn 
die  Auferstehungslieder  besassen  wohl  auch  eine  «  Aufer¬ 
stehungsmelodie  »,  die  durch  Feierlichkeit  und  Freudigkeit 


1  Siehe  Stevenson,  L’  Hymnographie  de  VEglise  grecque  in  der  Revue 
des  questions  historiques ,  1876,  S.  497. 

*  Der  Hinweis  auf  die  Bedeutung  «  Paraphrase  »  bei  der  Erklärung  des 
noYcogjut.  ctoxoc  (Mell.  S.  108)  ist  zu  streichen. 

3  Weniger  wahrscheinlich,  aber  immerhin  nicht  ausgeschlossen,  ist  die  Be¬ 
deutung  €  Melodie  »  wie  oben  ß  -  y. 
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sich  von  der  gewöhnlichen  unterschieden  haben  mag.  Aus¬ 
drücklich  wird  eine  solche  Melodie  Pont.  I.  pjütX  genannt : 
^eitoYßougejui  rtTe-+ArtÄCTÄCic  eeY  «  In  der  Melodie 
der  hl.  Auferstehung  ».  Der  Schreiber  konnte  sich  aber 
auch  damit  begnügen,  cto^oc  allein  vor  das  Stichwort  zu 
setzen,  um  Rhythmus  und  Weise  zu  bezeichnen,  wie  ctox* 
jutHCiÄC  Brit.  M.  N°.  974  =  «  Metrum  (und  Melodie)  Messias  », 
entsprechend  \{aä2\1  Rätoc  (oben  y).  Es  geht  das  klar  aus 
Brit .  M .  N°.  974,  1-10  hervor,  wo  ctoxoc  und  oyco^ju 
ctoxoc  abwechselnd  gebraucht  werden,  wie  Kätoc 

und  hxoc  Rätoc. 

£.  Die  Bedeutung  «  Gesang ,  Melodie  »  liegt  ferner  vor 

CU 

in  dem  y,  das  den  Sologesang  einleitet.  C  r  u  m  hat  in  Brit. 

CU 

M.  N°.  972  darauf  hingewiesen,  dass  y  hier  nicht  xuu 
sondern  oYcjog^Jt  zu  lesen  sei ;  ein  durchschlagender  Beweis 
für  seine  Auffassung  liegt  in  der  Ueberschrift  des  Brit.  M. 

CU 

N°.  974,  1  Y  CTOX  =  OYUJgAA  CTOXOC. 

cu 

In  den  Wechselliedern  steht  Y  -  OYougjm  stets  im  Ge¬ 
gensatz  zur  2\egic ,  dem  Rezitativ,  kann  also  nur  «Gesang, 
Melodie  »  bezeichnen ;  allenfalls  könnte  noch  «  Responso- 
rium  -  Gegengesang  »  in  Frage  kommen,  während  der  In- 

cu 

halt  und  die  Stellung  der  mit  y  eingeleiteten  Strophen  jede 
andere  Bedeutung  (wie  etwa  «  Antwort  »  Br.  M.  l.c.)  aus- 
schliessen. 


*  3.  Strophenbau. 

a.  Strophe  und  Gegenstrophe . 

a.  —  Die  Liederstrophen  bestehen  meist  aus  vier,  sel¬ 
tener  aus  zwei,  drei  oder  fünf  Verszeilen.  Fast  nie  treten 
sie  vereinzelt  auf,  am  häufigsten  kommen  sie  paarweise  vor, 

CU  CU 

’  M  ö  1 1. 1 1 0;  in  der  Strassb.  Handschrift  freilich  ähnelt  Y  vollkommen  einem  X 
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dreimal  zu  3  und  einmal  zu  5.  Dass  es  sich  dabei  nicht 
um  Teilstrophen  sondern  um  Doppelstrophen  handelt ,  hat 
Möller  1.  c.  111  wahrscheinlich  gemacht.  Es  lässt  sich 
das  nunmehr  endgiltig  beweisen. 

Das  nach  der  Melodie  e’Tße-OYCgme  zu  singende  Lied 
hat  Leid.  TK  nur  4  Zeilen;  derselbe  Melodienvermerk  steht 
Str.  Verso  Uber  einem  2X4  zeiligen  Liede,  von  dem  ab¬ 
wechselnd  1-4  und  5-8  als  Refrain  in  dem  Wechselgesang 
des  Recto  verwandt  werden. 

In  Brit.  M.  972  A  2a,  das  mit  dem  Musterliede  etäe- 
OYcg;jue  beginnt ,  wird  Vers  5-8  der  ersten  Strophe  als 
Refrain  verwandt ,  und  das  Schlusssolo  besteht  ebenfalls 
nur  aus  4  Versen. 

Ebenso  ist  Bert,  Strophe  96,  die  nach  der  Weise  mtok- 
jte  nco?\c2\  zu  singen  war,  offenbar  aus  zwei  vierzeiligen 
selbständigen  Strophen  zusammengesetzt,  denn  b  Vers  5-8, 
tritt  in  Strophe  98  u.  100  als  Chorlied,  Refrain  des  Vol¬ 
kes,  auf ;  auch  die  Solopartien  bestehen  beidemal  aus  vier 
Zeilen.  —  Vergl.  auch  den  Vermerk  nrto(T,  der  Sclim.  c  eine 
achtzeilige,  e  eine  vierzeilige  Strophe  einleitet  (Br.  S.  32 
u.  34)  und  Brit.  M.  N°.  975,  wo  nYKYJTÄpoc  über  einer 
achfzeiligen  und  zwei  vierzeiligen  Strophen  steht. 

Es  ergibt  sich  aus  dieser  Wahrnehmung  mit  Notwen¬ 
digkeit,  dass  die  beiden  Teile  einer  Doppelstrophe  die  glei¬ 
che  Anzahl  von  Versen  haben  und  beide  mit  dem  Muster¬ 
liede  übereinstimmen  müssen.  Dadurch  kommen  die  «  neun¬ 
zeiligen  »  Strophen  (4  zu  5  Verse)  in  Wegfall ;  sie  lassen 
sich  übrigens  auch  auf  anderem  Wege  als  fehlerhaft  er¬ 
weisen  1 . 

Es  ist  lehrreich  festzustellen,  in  welchem  Verhältnisse 
die  einzelnen  Teile  solcher  Doppelstrophen  zueinander  stehen. 


1  Ueberhaupt  haben  die  einzelnen  Teile  der  Doppelgesänge  immer  die 
gleiche  Anzahl  von  Versen;  als  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  könnte  der  hym¬ 
nenartige  Gesang  Rit.  yTg  gelten. 
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Nur  selten  geht  der  Text  unbekümmert  fort,  und  ein  Fall 
wie  Leid.  üe,  wo  a  und  b  syntaktisch  eng  verknüpft  sind, 
bleibt  eine  Ausnahme.  Meist  beginnt  mit  der  zweiten  Stro¬ 
phe  auch  ein  neuer  Gedanke,  und  in  vielen  Fallen  wird  man 
von  Strophe  und  Gegenstrophe  reden  müssen  d.  i.  einem 
Gesang,  dessen  Teile  von  verschiedenen  Personen  vorgetra¬ 
gen  wurden.  Einige  typische  Beispiele  mögen  das  er¬ 
läutern. 

1.  Strophe  a.  gibt  das  Bild,  Symbol ,  b.  bringt  die  Ausdeutung: 
Bert.  64.  a.  “  leb  will  beut’  in  meinen  Garten  geben, 

Dass  ich  mein  Brot  und  meinen  Honig  esse 
Und  meinen  Wein  und  meine  Milch  trinke, 

Spricht  Salomo  im  Lied  der  Lieder.  „ 

b.  u  Mein  Garten,  das  ist  die  Kirche, 

Mein  Brot  der  Leib  des  Erlösers, 

Und  sein  wahrhaftiges  Blut 
Vergibt  uns  unsere  Sünden.  „ 

Vergl  .Bert.  Strophe  60;  85;  Pont.  I,  c¥.  Brit.M.  N°.519, 1; 

2.  Die  zweite  Strophe  enthält  die  Lösung  oder  Ausführung 
der  in  der  ersten  enthaltenen  Andeutung: 

z.  B.  Berl.  Strophe  18 : 

a.  u  Gott  schuf  Himmel  und  Erde; 

Drei  Greuel  wurden  offenbar, 

Spricht  der  wahre  Prophet 
Moses  der  Gesetzgeber.  „ 

b.  “  Kain  tötete  seinen  Bruder, 

Die  Brüder  verkauften  Iosef, 

Judas  verriet  unseren  Herrn 

Und  wurde  ausgeschlossen  von  seinem  Ruhm.  „ 

Vergl.  Berl.  Strophe  12;  29;  Br.  S.  33;  Leid.  R. 

3.  Die  beiden  Glieder  eines  Vergleiches  oder  Gegensatzes  ver¬ 
teilen  sich  auf  a  und  b. 

z.  B.  Berl.  Strophe  53  : 

a.  a  Der  Tor  liebt  seinen  Feind, 

Tut  Böses  denen,  die  ihn  lieben; 

Weist  du  ihn  zurecht,  so  zürnt  er  dir, 

Spricht  Salomo,  Davids  Sohn  ». 

b.  u  Der  Weise  aber  liebt  die  Zurechtweisung  „  u.  s.  w. 
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Vergl.  Berl.  Strophe  8;  20;  13;  70.  Brut.  M.  N°.  972  A.  2a. 

4.  b.  enthält  die  Begründung  von  a. 
z.  B.  Berl.  Strophe  37 : 

a.  u  Hütet  euch  vor  den  Frauen  „  u.  s.  w. 

b.  “  Denn  viele  Helden  starben 

Der  Frauen  wegen...  „  u.  s.  w. 

Vergl.  Berl.  Strophe  38;  52;  Leid,  e;  JX. 

5.  a  und  b  =  Frage  und  Antwort  oder  Anrede  und  Ent¬ 
gegnung. 

z.  B.  Berl.  Strophe  40: 

a.  “  Wo  sind  die  Habgierigen  ? 

Wo  die,  so  Speise  und  Trank  liebten? 

Wo  die,  die  prächtige  Gewänder  trugen 
Und  goldene  Ringe  an  ihre  Finger  steckten?  „ 

b.  u  Kommt,  wir  wollen  zum  Grabe  gehen 

Und  ihre  grosse  Armut  schauen; 

Ihr  Essen  und  Trinken  verging, 

Und  ihr  Gedenken  ist  getilgt.  „ 

Vergl.  Strophe  43;  Br.  S.  34;  Leid.  kK  ;  Brit.  M.  N'\  975. 


Häufig  findet  sich  bei  Strophe  und  Gegenstrophe  eine 
klare  Uebereinstimmung  der  einzelnen  Glieder,  die  Re- 
sponsion  1  ;  z.  B. 

Brit.  M.  519  : 


Strophe 

[Ich  trete  in]  meinen  neuen 

[G  arten  j 

Ich  gehe  hinein  in  meinen 

[Park. 

Wo  duftende  Rosen  wachsen; 
Aehnlich  Berl.  19;  26; 


Gegenstrophe 

Mein  neuer  Garten  ist  die 

[Kirche, 

Und  Christus  ist  mein  Park > 

Die  Rosen  aber  die  dort.... 
68-69  u.  s.  w. 


ß.  Diese  Feststellungen  sind  von  grosser  Wichtigkeit, 
wenn  es  sich  um  die  Rekonstruktion  fehlerhaft  überlieferter 


1  Vergl.  D.  H.  Müller,  Die  Propheten  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
u.  s.  w.  Wien  1896,  Bd.  I,  190  ff. 
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Strophen  handelt.  Es  lässt  sich  z.  B.  von  Arch.  Strophe 
19  nach  dem  oben  (4)  Gesagten  die  ursprüngliche  Form 
mit  Gewissheit  wiederherstellen.  Es  handelt  sich,  wie  der 
Melodienvermerk  von  Strophe  17-18  zeigt,  mit  denen  sie 
im  Bau  übereinstimmen  muss,  um  eine  achtzeilige  Doppel¬ 
strophe.  a.  enthält  die  Bitte  des  Archellites,  6.  die  Be¬ 
gründung  derselben. 


l'J eberlief ertev  Text . 

1  AITApKO  CJU  TAnAAY  . 

2  enpAN  enrtc  e  Nerton  . 

3  ety[tu]ne  tyApTigjce  nai  . 

4  TAeei  eßo?\  tanay  enoYg,o  . 

5  AiTl-^OFOC  . 

6  ennoY^re  nttte  . 

7  xe-nr  rtAY  eng,o  eNcgjne  t^AeNeg,  . 

8  niHUJ-JTApAßA  JUUUOC  . 

9  TerTANOYTe  nox  eßo?\ :  — 

Rekonstruktion. 

а.  1  XlTApKO  (JU  WAJUtAAY  . 

2  enpArt  enrtc  erterton  . 

3  etytune  tyApnrigice  nai  . 

4  ’TAeei  eßo?\  takay  enoYg,o  ^ 

б. 1  aiti-^otoc  enrtoYrre  nyttc  . 

2  xe-ni  rtAY  eng,o  eNcgjne  ojACNeg,  . 

3  nrHtxj-nApAÜA  nnoc  . 

4  TenANOYTe  nox  eßo?\ :  — 

Arch.  Strophe  20,  die  in  der  Handschrift  ganz  verderbt 
ist,  lautet  in  der  Rekonstruktion  : 

а.  Bitte  der  Mutter  : 

u  1  Ich  beschwöre  dich  beim  Gott  des  Himmels, 

2  Archellites  mein  geliebtes  Kind, 

3  Habe  Mitleid  mit  mir 

4  Komm  heraus  zu  mir,  dass  ich  dich  schaue.  „ 

б.  Begründung  der  Bitte  : 
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u  1  Gedenk’,  o  mein  Kind, 

2  Der  Leiden,  die  ich  mit  dir  trug 

3  Als  du  auf  meinem  Händen  lagst 

4  Und  ich  deinem  Munde  die  Brust  gab.  „ 
c.  Dringende  Wiederholung  der  Bitte  : 

u  1  (So  komm  denn,  dass  ich)  dein  Gesicht  sehe, 

2  Mein  Geliebter,  du  Licht  meiner  Augen.  „ 

3-4  zerstört 

Auch  Arch.  Strophe  14  und  15  sind  nunmehr  leicht  zu 
emendieren.  In  14  sind  die  Trennungstriche  nach  JTAcywpe 
juuuiepiT-  zu  setzen  und  in  b.  ist  zwischen  Vers  2  u.  3  der 
Trennungspunkt  zu  streichen.  Verbindet  man  in  15  äjuioy 
eßo?\  mit  tänäy  epoK,  so  ist  die  vierzeilige  Strope  wie¬ 
derhergestellt.  In  Arcli.  10,  11,  12  setze  die  Trennungs¬ 
striche  je  hinter  den  vierten  Vers. 

Leid.  E  setzt  das  Zeichen  der  Strophentrennung  hinter 
den  dritten  Vers,  b.  hätte  also  5  Verse;  doch  nach  dem 
Satze  von  der  Gleichheit  der  Glieder  einer  Doppelstrophe 
und  dem  Verhältnisse  ihres  Inhalts  erkennt  man  sofort,  dass 
also  getrennt  werden  muss  :  # 

a.  u  Es  ist  ein  grosses  Mysterium, 

Das  in  Jerusalem  geschah, 

Das  allen  Völkern  geoffenbart  wurde 

Und  den  Nationen  bis  zum  Ende  der  Erde.  ,, 

b.  u  Das  ist  das  Mysterium  des  Heiles. 

Durch  das  uns  unsere  Rettung  ward  ,,  u.  s.  w. 


b.  Akrosticha. 

1.  Ausser  dem  Rhythmus  und  der  bestimmten  Vers- 
zahl  kennt  die  Poesie  des  10.  Jahrh.  für  gewöhnlich  keine 
anderen  poetischen  Hilfsmittel  beim  Aufbau  der  Strophe. 
Die  Sitte,  die  sich  folgenden  Strophen  mit  den  einzelnen 
Buchstaben  des  Alphabets  beginnen  zu  lassen,  ist  nur  ein¬ 
mal  in  dem  Salomomärchen  des  Schm,  zu  belegen  (Br.  24), 
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worauf  Le  mm  K.  St.  S.  128  zuerst  hinwies.  In  der  spä¬ 
teren  bohairischen  Poesie  begegnen  wir  den  alphabetischen 
Strophen  allenthalben;  in  der  Theotokia  z.  B.  cö2v  ;  cö^ ; 
cnr  u.  s.  w.;  im  Rituale  z.  B.  tkg  ;  vergl.  Ae.  Z .  1907 
(Schenute-Lied). 

2.  In  der  Leidener  Liederhandschrift  K ,  dem  Einlei¬ 
tungsgesang,  beginnen  die  einzelnen  Abteilungen  alle  mit 
demselben  Worte  :  x6Pe  ncöüp  —  XePe  neqcf’TÄ.vpoc]  — 
X^pc  nTÄcpoc  —  XePe  nrtovq  ;  die  alten  griechisch-kopti¬ 
schen  Hymnen  mochten  dabei  als  Vorbild  gedient  haben.  In 
den  bohairischen  Kirchenliedern  ist  diese  Wiederholung,  die 
der  Strophe  eine  grössere  Feierlichkeit  verleiht  und  daher  an 
besonders  bedeutsamen  Stellen  (wie  Leid,  ä.)  berechtigt  ist, 
alltäglich  geworden.  So  beginnen  u.  a.  mit  xePe  die  Stro¬ 
phen  der  Lieder  Theot.  cü;  cgr ;  vergl.  pR ;  —  mit 
cyengJUO’T  u.  s.  w.  Theot.  c n!A. 


4.  Der  Rhythmus. 

Ueber  das  allgemeine  Prinzip  des  metrischen  Baues  der 
Verse  ist  man  sich  längst  im  Klaren.  Er  man  hat  zuerst 
nachgewiesen  (Br.  S.  44  ff.),  dass  er  auf  dem  Wortakzente 
beruht,  wie  in  der  altägyptischen  Poesie.  Die  Schwierig¬ 
keit  ,  dies  Gesetz  im  Einzelnen  nachzuweisen ,  die  Anzahl  * 
der  Tonstellen  und  ihre  Lage  innerhalb  des  Verses  zu  be¬ 
stimmen,  liegt  vor  allem  darin,  dass  wir  nicht  wissen,  in¬ 
wieweit  der  Dichter  dem  Rhythmus  zuliebe  von  der  gram¬ 
matisch  begründeten  Betonung  ab  weichen  durfte. 

Zur  Lösung  dieser  Frage  muss  die  Anwendung  eines  be¬ 
deutsamen  Grundsatzes  führen,  des  Gesetzes  von  der  Ueber- 
einstimmung  der  Lieder  mit  ihrer  Musterstrophe  und  der 
gegenseitigen  Uebereinstimmung  der  Strophen  gleichen  Me¬ 
trums.  Diesem  Gesetz  wurde  bislang  die  verdiente  Beach¬ 
tung  nicht  geschenkt.  Nennen  wir  beispielsweise  das  Mu- 
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sterlied  a,  die  Strophen,  die  nach  seiner  Melodie  zu  singen 
sind:  b,  c,  d,  so  muss,  wenn  anders  die  Musterstrophe  über¬ 
haupt  eine  Bedeutung  haben  soll,  Vers  1  von  a  denselben 
Rhythmus,  dieselbe  Anzahl  von  Tonstellen  haben  wie  Vers  1 
in  b,  und  Vers  1  in  c  und  d  muss  wiederum  mit  b  1  und 
a  1  Ubereinstimmen,  m.  a.  W.:  a  l=bl=cl=dl  und 
a  2  =  b  2  =  c  2  =  d  2  u.s.  w. 

Sind  also  die  Hebungen  in  dem  Vers  eines  Musterliedes 
oder  irgend  einer  anderen  Strophe  genau  bestimmt,  so  muss 
der  entsprechende  Vers  in  den  übrigen  Strophen  dieselbe 
Anzahl  aufweisen.  So  ergibt  sich  z.  B.  für  die  Br.  S.  48 
zur  Probe  akzentuierten  Strophen  Arch.  4,  in  der  alle  Verse 
drei  Hebungen  haben  müssen *  1  folgende  Betonung  : 

Betonung  nach  Br.  S.  4 

v  /  /  / 

a.  1  ersan-uröme  bök  epsemo 

2  tefer-urompe,  safktof  epef-ej 

3  a-Arcliellites  bök  etansef 

.  .  1  /  .  ✓  / 

4:  ls-umese  enhow  epinau  epef-ho 

.  /  /  /  / 

b.  1  esöpe  tekonah,  pasere  emmerit 

/  #  /  / 

2  ere-pezojs  nastok  e^öj 

3  esöpe  on  akka-söma  ehraj 

4  mare-pzojs  er-una  nemak 

Regelrechte  Betonung. 

a.  1  ersan-uröme  bök  epsemo 

2  tefer-urompe,  safktof  epef-ej 

3  a-Archellites  bök  etansef 

4  isumsenhow  epinau  epefho 


(3V 

(3') 

(4') 

(4') 

(4') 

(3') 

(4') 

(3') 


(3') 

(3') 

(3') 

(3') 


1  das  Nähere  siehe  dabei  unten. 

1  die  mit  einem  Strich  versehenen  Zahlen  geben  die  Anzahl  der  Hebungen  an. 
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b,  1  esöpe  tekonah,  pasere  emmerit 

2  ere-pzojs  nastok  ezöj 

3  esöpe  on  akka-söma  eliraj 

4  mare-pzojs  er-una  nemak 


(3') 

(3') 

(3') 

(3') 


Liest  man  nun  einige  Strophen  gleicher  Melodienangabe 
nach  dem  uns  geläufigen  grammatischen  Akzente  durch,  so 
stösst  man  allenthalben  auf  Unebenheiten  :  da  findet  sich 
z.  B.  des  öfteren  a  1  mit  drei  Hebungen  ,  b  1  mit  zwei, 
c  1  gar  mit  vier.  Es  gilt  darum  vor  allem  fest  zustellen, 
welches  die  normale ,  typische  Anzahl  der  Tonstellen  in 
jedem  einzelnen  Verse  ist.  Das  ist  uns  auch  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  möglich.  Seit  Erman  seine  metrischen  Gesetze 
aufgestellt,  hat  sich  der  koptische  Liederschatz  um  ein 
Beträchtliches  vermehrt.  Wir  sind  jetzt  in  der  Lage, 
für  einzelne  Melodienvermerke  zahlreiche  Belege  zu  bieten, 
und  da  nunmehr  feststeht,  dass  die  Teile  der  Doppelstro¬ 
phen  gleich  gebaut  sind,  so  verdoppelt  sich  die  Anzahl  der 
gleichmässig  zu  betonenden  Strophen.  Ausserdem  stehen 
uns  von  den  ähnlich  gearteten  bohairischen  Kirchenliedern 
Hunderte  von  Strophen  der  beiden  häufigsten  Melodien  zur 
Verfügung.  Durch  den  Vergleich  dieser  Duplikate  kann 
man  nun  den  Typus  der  Strophe  rekonstruieren.  Lässt 
sich  z.  B.  ein  Vers  in  den  meisten  Fällen  ungezwungen 
nur  mit  einer  bestimmten  Anzahl  Hebungen  lesen,  während 
Fälle  mit  mehr  oder  weniger  Tonstellen  seltener  sind,  so 
muss  man  eben  in  jener  Anzahl  die  normale  und  typische 
erbliken  und  die  nach  grammatischem  Akzent  nicht  über¬ 
einstimmenden  Verse  auf  die  Normal-Tonzahl  ausdehnen 
oder  reduzieren.  ^ 

Als  Beispiel  seien  die  mit  dem  Melodienvermerk  jVA  1 


29;  30;  50;  51;  52;  53;  64;  65  zusammengestellt,  von  denen 


1  s.  unten  unter  N°.  8. 
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also  die  entsprechenden  Verse  dieselbe  Anzahl  Hebungen 
haben  müssen. 


a.  Vers  1. 

a.  —  Ein  grosser  Teil  lässt  sich  offenbar  nur  mit  drei  Hebun¬ 
gen  lesen,  so  dass  diese  Akzentenzahl  als  die  normale  gelten  muss, 
zumal  bei  der  Annahme  von  2  oder  4  Tonstellen,  die  allein  noch 
in  Betracht  kommen  könnten,  eine  Ausgleichung  der  Verse  un¬ 
möglich  wäre. 


65  a  i"ftAß<JUK  ettecht  EiTKAg, 

7  b  evpoeic  epoc]  enuuiÄprrHpoc 

50  b  eBo?\  xe  Änicepoc  täko 

la  OYHOff  EAYnHTE  ’TJUtHTcyjUUUO 
2  a  ovepo  n2ukeoc  ne  co^ojutoun 
4a  nÄcywpe  eku^n&ouk  etekk2\Wciä. 

25  a  oYpoujute  n?\ÄCcrtÄY  n^Yc 
52  a  ecyuune  EKgrtovrtotT  rtpÄcye 

51  b  epj^ÄNOYpcujute  rtpjuuutÄO  TÄYEOYtfoSN 
21a  II^cyHpe  ccjuwji*.  ecÄTÄChtJü 

10  a  nTÄio  ertoYepo  ne  jUEpEpngArc 
30  a  cgAirtÄcyAx^]  eg,pAi  EnEKgHT 
29a  ^yojutHT  Eguuq  rt[e]  EYgjxjutnKÄ.g, 


yy 


y 


yy 


yy 


y 


yy 


yyy 


yy 


y 


yy 


\-A_/  syy 


yyy 


y  yy 


y 


U 


yy 


yy 


yyy 


yyy 


yy 


y 


y 


/V_, 


yyy  _  yyy _ 


^ y _ _  y 


yy  y 


's y  _ /  _ 


yy 


y 


yy 


yy 


y  yy 


b.  —  Demnach  sind  auch  folgende  Verse,  die  nach  gramma¬ 
tisch  berechnetem  Akzent  vier  Hebungen  haben  müssten,  ebenfalls 
mit  drei  Tonstellen  zu  lesen: 


7a  T&juoi  EnTojtyenio^Hft  nA6b 
10b  IIpAtye  ertoYHtne  oYcg,m6  EttArtovc  ^ 

4b  «JÄHTEKCOJXJUl  eniUJOJUHT  EXUJJUJUE  w  _  w  _  ^  . 
51a  nEJUK&g,rtg,HT  EMOYpajJUE  ftg,HK£  ^  ^  w  _ 


1  Die  den  koptischen  Versen  beigefügte  Skansion  ist  nur  als  eine  ungefähre 
zu  betrachten;  eine  absolute  Sicherheit  lässt  sich  z.  B.  inbezug  auf  die  Zählung 
des  «Murmelvokals»  e  nicht  immer  geben;  auch  ist  durch  zahlreiche  Schrei¬ 
bungen  sicher  gestellt,  dass  kurzes  e  gerne  elidiert  wird  und  n  sich  mit  vor¬ 
hergehendem  Vokal  meist  zu  einer  Silbe  verbindet.  Vergl.  xz.  =  xe  &  u  s  w> 
(S.  unten  unter  N.  9.).  Auch  lässt  sieb  in  vielen  Fällen  mit  Bestimmtheit  sagen 
dass  zwei  grammatisch  betonte  Worte  nur  eine  Hebung  haben,  aber  seltener 
gelingt  es,  diese  Tonstelle  sicher  anzugeben  ;  der  jeweilige  Rhythmus  des  Verses 
bildet  in  zweifelhaften  Fällen  bei  der  Entscheidung  das  Hauptmoment. 

*  Vergl.  Brit.  M.  161. 
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25b  jutnepxi  ertoYnoprtH  egOYrteneKHi 
29b  OYgHKe  rtpuujue  eqonjutAirtoY’Te 
50  a  cyume  eKONgApecygHT"  n*Yc 
64a  +rtÄßcjuK  egoYrtenÄKHnoc  enooY 
8b  TTÄiTeee  ertoYpuujuLe  rtgHKe 
8a  OYJUtOYieq^OKp  (sic)  oYuurtcy  eqoße 


— ^ _ _ 

^ 

_ _  _ 

■ — / 

1 

*w>  _ _ _ .  O 


c.  —  Folgenden  Versen  würde  die  Grammatik  nur  zwei  Ton¬ 
stellen  zuweisen ;  es  muss  also  eine  sonst  unbetonte  Silbe  eine 
Hebung  erhalten  : 


53a  cy*pe  iTÄTgHT  juepeneqx^xe 
53b  cy*pe  npejutegHT  juepen-ecßuu 
30b  jut^pe  njutooY  eqg,irreKnYFH 
52b  xe  cy^pe  ng,pooY  ertoYÄTgHT 

64  b  HÄKHnocne  i~eK2\HciÄ 

65  b  -frtAXOOY  en^Ärre^oc 
2b  Änertc[(JüT"]Hp  ertAFAeoc 

26a  OYJUtH’TeqiHmre 
lb  xenertT^q  xicgme  Aqxi2\Y n« 
21b  *pi  nneT"rt*rtoYq  JuerteT-cyAAT" 


_  JJ _ 

_  ..  _ VJU  _ _ 

_ _ 

V-/  _  _ 

Vw»  _  ^A./'w'  _ ,  _ 

'w'<w<  _ _  ^  _ 

_ _  \^y _ 's*/ _ „ 

_ _ /  _  \J  KJ  _ _ 

_ .  \yU^/  _ 

^  _  \~KJ  _ _ 


ß.  Vers  2. 

a.  —  Das  Normalmass  sind  drei  Hebungen  : 


64a  "TÄOYcjujut  JutnAoeiK  n^eßio) 

64  b  TTAoeiK  ne  ncum*  jutncuup 
50  b  ÄNpuujute  HpKpoq  eneYepHY 
51a  rtT^OYS^YitÄTOc  xn~q  rttfoortc 
51b  certÄXice  juuutoq  gjjureqa^xe 
25b  TecTuu^EJui  ejutOK  gmeKTAio 
2  b  ei  exxmKÄg,  ^rtoYeeqio 
4b  7sX*K  en6c 

8  a  0Y*2\Äß0i  ecy^Yqi  rtrtecujHpe 
la  OYEJUKÄg  EgHTne  TJUHTÄTpOJJUte 
10a  nTAio  ertOY^KKe  ne  cyen^juton- 
7a  nÄ i  eqpHTT  gmn*p*2ucoc 
7  b  rtÄi  eTÄYJüucye  ÄYxmeK?\OJUi 


^y _  syy 

— 

_ 

\y _ .  \yU 

— 

^A-/^  _ _ 

<y _ \y^y 

— ■ 

_ 

\y^y'*J  _ , 

- -  \S^-S 

~yu  _  \y 

\y _ y~y 

s-/N^  ^  _ » 

_ \_a-/w  _ .  ^Ky^y  _ _ 

_ _  •  •  •  _  •  •  •  •  L 

^ 

^  _ _  W  \^J  _  O 

. 

_  ^ 

_  __  \^N-/  _ _  \^A-/ _ 


1  S.  unten  S.  361. 

*  oder  _ v 
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2a  OYpjmtfgHT  ne  äycjü  rtpju... 

21a  äycju  rtr^Äpeg,  ert&ertToAH 
21b  rte'TKHKÄ^HY  exegcußec  juuuooy 
50  a  nex* *q  etfinco4>oc  coAojuiüü 
53  a  tyAcjHpneeooY  erteTJuie  juuuoq 
53b  cyAqAoKiJUÄ^e  nneTTtHY  exuuq 
65b  rtceHrt'Aou’T  eßorA  gmecxj’TKO 


^  •• _ •• 

_ _  \J  _ _  _ _ 

_ _  \_A^  _ _  - 

^  _  ^>w/W  _ _  _ 

^■A>  ^  ^  _ 

_ 

_ _  ^w>  _ 


b.  —  Auf  drei  Tonstellen  zu  reduzieren  sind : 


4a  gÄpegepoic  enep...  eßo2\ 

25a  g^pegepox  enepoYuuxx.  rteuiÄq 
30  b  poutyeepoK  enepcou  gjcyejuo 
52  b  cuuoYAgepoq  ertoYAtyw  rtcy^xe 
29b  OYpjuuutÄO  eq^-jutHTrtÄ  rtoYormiJUt 
30a  6uu  eKJUteAeTÄjutjutooY  ertÄYruju 
10  b  neqcyopcyportne  oYcgjjute  ecgooY 
29a  epenrtoYTe  juejuumooY  en<yojumrr 


_  VJ  •• _ •* _ 

\j _ _  _ 

_ _  \J^i  _ _ 

_  'w'  _  ^ 

W  ,  \^SmJ  W _ V  — . 

1 

_  _ 

VA^V^  _ _  ^  ^  _  _ _ _  _ 

's^J  _ 


c.  —  Auf  drei  Tonstellen  zu  dehnen  sind: 


26  a  oyt ÄAencupjÄ.  rrejutHrrArrpajjue 
26  b  EKHpA^rpcjujue  jueKHcyi_,T(jurt 
lb  nertTAq  xnecyecpe  AqxneeutKAg, 
8b  eYcyAN  Tocyq  exrtOYgHKe 
52a  x*.eKg,rtrr.u.Hrre  ertOYnipACJutoc 


^  ___  ~/\j  _ .  _ 

_  s«aJ  _  v-/  _ 

v-/  _  _ _  _ .. 

\^J  _ \j  _ _  _ \y 

w _ _ 


2 


y.  Vers  3. 

a.  —  Fast  alle  Verse  lesen  sich  bequem  mit  drei  Hebungen  : 


7a  epeneqKApnoc  go*A(T eju tÄTe 
7b  ÄYOYCJüjm.  eßo*A  gjneqKApnoc 
8a  "TeYjutArtiÄ  gooY  "re  ncyojuHT- 
10a  m~A io  ertoYpcojLie  npjuuutAo 
10b  nert’TAqtfine  ertoYcgjjue  ertArtoYc 
2b  Aqi”cß(ju  rtArt  xe  oeßieTHYTit 
4  a  xeoY*g,o  eqTOOße  ne  nKApuuq 
4b  ÄgepÄTK  cyAftTeKXI  rt+pHrtH 
25  a  äycjü  OYcgjJue  rtpeqceHpn 
25  b  nÄcywpe  eKC<jurnut  ecÄTÄCßu) 

29  a  u.  30  a  nex^q  e(HcoAojutcürt  nppo 


^ 

^ 

_ ^  W  _  V_/ 

_ _  ^KJ  _  _ 

^A_/ _ _ 

- - -  - -  - -  _ \J 

_ _  \J  _ _  _ 

_  W  ^Aj _ _  _ _  1^1 

^  -  'w'  _ .  _ _ 

^  ^  _ _ 

^  _  'w'  _ _ 


1  oder 

*  oder 


_ _ _  V_A>  UU  _ _  _ 


U 
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29b  ovppo  eqicpirte  gnoYcooYTft 
30  b  ’TÄpenrtoY’Te  i"XÄP,c 
50a  Junep’TArtgOYTK  jutep^p^  mxx 
51b  OYgWKE  guxjuq  eqcyÄrrTÄYETJUte 

52  a  JUtÄpEftEKCyÄXE  ty<JUJTE  EYCO&EK 

53  b  oycocJ>oc  Eqo  rtgApEcygH’T 
64  a  tacou  jutn^Hpn  n^EpouTE 
64b  äycju  nEqcrtoq  ErfÄ2\Heirtoc 
65b  ’TÄNOYgJA  EJUtOq  gJTCCJllHT'E 


yy  y  y  yy  

yy  . _ _  y  _  _ _ 

yjy  _  yy  _ _ _ 

y  y yyyy  

yyy  _  y  _ _  yy  _ _  y 

yy  y yyy 

y _ yy  _  yy  _ _  y 

y  _ _  y  _  yyyy  _ 

»w» y yy  — -  y 


b.  —  In  folgenden  Fällen  muss  eine  Reduktion  der  gramma¬ 
tischen  Akzente  eintreten  : 

53a  £Ki"cfkjurtÄq  tyÄ.qöüm’T  epoK 

8  b  ETKEnÄl^nftOYT-E  EIJLÄE  ETTEYgH’T  S*/'. J  vN;  _  W  _ _  'yj  _ 

la  u.  26a  TJUHTgHKE  gOOY  EJTApA  ItAl- 

[’THpOY  yy  _  y  _  yyyy  _ _ _  y 

1  b  nErtTAqtfirtE  ErtoYrtÄ.  gjrtEtfiXE- 

[nrtoYTE  yy  _  yyy _ yyyy  —  y 

2  a  ^Ä^nEqiauT"  oeüihy  En^pÄgÄg,  yyy _ yy  _ _  yyy  — 

c.  —  Fünf  Versen  gibt  die  Grammatik  nur  zwei  Akzente: 


21b  xxepe  nE’TgjTOYuuK  ETEKgE 
26b  EKtyArt+’TtJurt  JutnoYpjuuuiÄO 
51a  Eq^yÄrtcyÄXE  jutoYHpnEqg^Än 
65a  ErtET+rtÄ  [ä]äy  eco2v,oa*.ä. 

52b  rt^rtoY  nKÄpuuq  jutErrjutHrrcÄÄE 


_ y  ' yyy  yy 

yy  y  _  yy  _ _  y _ . 

yy  yy  y . 

yyy y  y  .  yy 

yyy  — _  yy  —  y  . — 


Vers  4.  Zeigt  ebenfalls  als  Regel  drei  Hebungen. 

Als  von  besonderem  Interesse  seien  nur  folgende  Verse  er¬ 
wähnt,  die  also  alle  gleichviel  Tonstellen  aufweisen  müssen  : 


21a  u.  la  JTEXE  C02\0*Aam  nppO  rtCAÜE 
26  a  u.  53  a  ITEXE  CO^OJUtcurf  JTtywpE  rt 

64  a  ttexe  co^ojutaun  gxinxaj  rtrtxcu 
4  a  rtEXÄq  E(Hco?\OJUtcjurt  nppo 

gegen 

8a  u.  52  a  HEXE  JTCOCpOC  C02\0X!<JUrt 

2  a  TTEXE  TErpÄC J>H  ETOYÄ&fi 


yy  yy 


\yy  yy 


yy  yy 


y 


y 


yy 


yy 


yy 


yy 


yy  yy 


yyy 


yyy 


yy 


1  Vergl.  Ryl.  44. 
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Ein  negatives  Resultat ,  clas  sich  aus  der  Anwendung 
des  Gesetzes  von  der  Uebereinstimmung  der  Strophen  ergibt, 
sei  an  erster  Stelle  mit  Nachdruck  betont.  Es  ist  be¬ 
langlos,  wieviele  unbetonte  Silben  zwischen  den  Tonstellen 
liegen,  und  darum  ist  die  Frage,  ob  rein  jambische,  trochä- 
ische  u.  s.  w.  Metren  zu  belegen  sind,  eine  vollkommen 
gleichgiltige  J,  denn  es  handelt  sich  dabei  um  blosse  Zu¬ 
fälligkeiten.  Sollte  die  Zählung  der  unbetonten  Silben  be¬ 
stimmten  Gesetzen  unterworfen  sein,  so  müssten  in  den  Lie¬ 
dern  desselben  Metrums  alle  sich  entsprechenden  Verse 
ihre  ganz  bestimmte  Abwechselung  von  betonten  und  un¬ 
betonten  Silben  haben,  was  aber  kaum  einmal  der  Fall  ist. 
Nehmen  wir  z.  B.  die  ersten  Verse  der  Lieder,  welche  die 
Weise  ^OYECgÄi  haben  : 


Gpo^ÄNOYCyÄXE  6IeElO*^\  g,rtptJUK 
<MXU>  EttOYcyÄXE  NgOYrtETTÄHl 
ElCrtEXÄ’TÜE  AYHp  CÄÜE 
JUnENEg/iOJUlE  EpgOTE  ftTOOY 
(JUnpjUJUÄO  JUtTTEp^OYtyOY  JUUUtOK 
ÄttÄYttAK  EMiJUtEYH  TTÄTftÄ 
AcyjTEngHY  ErtEXPHJUtA  JUUIKAg, 
ÄJutoY  jutÄport  Enwi  Ena4?\H2\ 


_ _ 

, 

^  _  (  _ _  ^ _ _ 

^ 

w  _ _  _ 

>v-\^  _  . _ _  KAJ  _ 

_ _  VJ  _ 

_  VJ  I 


Deutlich  erkennt  man,  dass  abgesehen  von  der  Dreizahl 
der  Tonstellen  und  dem  rhythmischen  Wechsel  von  Arsis 
und  Thesis,  keine  Uebereinstimmung  herrscht  und  in  Son¬ 
derheit  die  Zahl  der  unbetonten  Silben  variiert. 

Das  ergibt  sich  übrigens  auch  ganz  folgerichtig ,  sobald 
man  erkannt  hat,  dass  der  Bau  dieser  Poesie  auf  dem  Wor¬ 
takzent  beruht ;  denn  damit  sind  die  Verse  als  rhythmische 
aufzufassen ,  bei  denen  die  Quantität  der  Silben  nur  eine 


1  Vergl.  Br.  S.  46.  Die  von  Moll.  S.  111  als  rein  jambisch  angeführten 
Verse  sind  anders  zu  betonen : 

ajÄYKÄ-nennoÄe  efio^ 

eujovT&ioq 

a n^&oc  T«pq  cuujeüo'K 
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nebensächliche  Rolle  spielt  —  im  Gegensatz  zu  den  metri¬ 
schen  Versen,  welche  nach  Silben  zählen.  Darum  sollte 
man  in  der  koptischen  Poesie  besser  überhaupt  nicht  vom 

9 

Metrum,  sondern  vom  Rhythmus  reden. 

Das  positive  Ergebnis,  das  wir  durch  das  Prinzip  von 
der  Uebereinstimmung  der  Strophen  gewinnen,  ist  in  man¬ 
cher  Hinsicht  überraschend.  Es  war  dem  Dichter  eine  un¬ 
geahnte  Bewegungsfreiheit  gelassen  ;  er  konnte  ein  gram¬ 
matisch  betontes  Wort  enttonen,  einem  unbetonten  die  He¬ 
bung  verleihen,  durfte  dasselbe  Wort  das  eine  Mal  in  die 
Akzentenzahl  einrechnen,  das  andere  Mal  übergehen,  ja  in 
demselben  Vers  konnte  er  denselben  Fall  verschieden  behan¬ 
deln,  oder  wie  kann  man  anders  die  folgenden  Verse  mit 
drei  Hebungen  erklären  ? 

sic 

oyjuoyi  eqg,OKp  OYuurtoj  eqofie 
OYJutHweqiHrtnre  rrjuHrrcyjuuuto  •  _ 

Von  einer  Willkür  darf  man  trotzdem  nicht  reden, 
denn  diesen  Lizenzen  waren  doch  gewisse  Grenzen  gesetzt. 

Der  Dichter  hatte  vor  allem  auf  ein  Doppeltes  zu  ach¬ 
ten  :  dass  die  entsprechenden  Verse  1.  die  gleiche  Anzahl 
von  Tonstellen  und  2.  sicherlich  auch  eine  gewisse  Ueber¬ 
einstimmung  im  Rhythmus  haben  mussten,  und  dies  dop¬ 
pelte  Element  ist  zu  beachten,  wenn  man  es  unternimmt, 
das  rhythmische  Schema  einer  Strophe  zu  rekonstruieren 
oder  ein  Gesetz  für  die  poetische  Lizenz  in  Enttonung  und 
Tongebung  aufzustellen.  Das  ist  besonders  von  Wichtig¬ 
keit,  wo  zwei  grammatisch  betonte  Worte  mit  einer  He¬ 
bung  zu  singen  waren ;  da  hängt  es  von  der  jeweiligen 
Stellung  in  Vers  oder  Strophe  ab,  ob  das  zweite  Wort  ent- 
tont  wird  oder  den  Ton  auf  sich  zieht.  Es  könnte  z.  B. 
rertoc  rtuut,  das  einmal  als  ein  Takt  rechnet,  theoretisch 
1  und  akzentuiert  werden,  doch  ist  tatsächlich 


Vergl.  Br.  S.  45. 
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nur  die  eine  Betonung  möglich,  welche  in  den  Rhythmus 
der  Strophe  passt.  Oder  wenn  nexe  ttäy^oc  n^nocTO- 
?\oc  auf  drei  Tonstellen  zu  dehnen  ist ,  so  kann  man  im 
Zweifel  sein,  ob  _ ^  ^  ^  oder  ^  ^  _  gelesen  wer¬ 

den  muss,  da  für  die  Betonung  von  nexe  und  den  Doppel¬ 
akzent  von  Anoc’TO'Äoc  sich  Belege  finden;  in  den  Rhyth¬ 
mus  der  Strophe  passt  jedoch  ungleich  besser. 

In  manchen  Fällen  freilich  muss  die  genaue  Fixierung  der 
Tonstellen  unentschieden  bleiben. 

Die  gewöhnlichsten  Fälle,  in  denen  ein  Abweichen  von 
der  grammatischen  Betonung  stattfinden  kann,  seien  hier 
kurz  angegeben.  Als  Ergänzung  und  Bestätigung  wurden 
Beispiele  derselben  dichterischen  Freiheiten  aus  dem  Tria- 
don  1  und  den  bohairischen  Liedern  hinzugefügt. 

I.  Enttonung. 

1.  Ein  Substantiv  mit  einem  durch  7?  verbundenen  Genitiv 
kann  auch  mit  einer  Hebung  gelesen  werden, 
z.  B. 

Bert.  69  niJUÄceg^Ä^HT  eq gw?\  eqoYWg,  (3') 
parallel  eiOYe^OYg^ÄHT"  eqg,H2\  eqoYHg  (3) 

Bert.  4b  ^AMTEKCcjutjui  enicyoju.H’T  c- 

[xcjujujLie  (3')  _ , 

Berl.  58  nrfOY’TejuuiÄKJU’T  -f  rtÄXÄCT"[K] 

Bert.  1  b  nertT'Aqtfiirte  ertOYrt*  gjrte^xe- 

[nrtoY’Te  (3)  ^ %  k j 

Arch.  4  eicoYJUHHojertgooY  enutÄY  e- 

[neq^o  (3') 

Vgl.  Theot.  ne  Aqc|xjug,  jutnic^>mxix 

»  itn  rtoYJuoYJUu  rtji*.<juoYrt<jurf£> 

»  nX  ni^oYiwrtpoujuu 

n  qr  c)>h  ETCJU^I  JUc|>ftoRlJL*JTKOC- 

[juoc  (2') 

1  Das  Triadon  ist  dabei  mit  grosser  Vorsicht  zü  benutzen,  da  es  keine  Me¬ 
lodienangaben  kennt  und  es  daher  im  Unklaren  bleibt,  welche  Lieder  denselben 
Rhythmus  haben  müssen;  die  Anzahl  der  Tonstellen  lässt  sich  also  aus  Paral¬ 
lelen  nicht  bestimmen. 
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Diese  Art  der  Enttonung  (gegen  A.  §  164)  ist  übrigens  auch 
der  koptischen  Prosa  nicht  fremd ;  sie  kann  vor  allem  da  eintreten, 
wo  es  sich  um  ganz  enge  Verbindungen  handelt. 

2.  Seltener  bilden  Substantiv  mit  einem  durch  ft  verbundenen 
Adjektiv  eine  Tonstelle  z.  B. 

Bert.  28  jutnep^uune  pertrtoYX  (2') 

Vgl.  Theot.  nÄ  u.  qX  Aqu^uuni  rtp<juxurtrre2\ioc  (2') 

[u  _ _  _ _  w 

In  der  Prosa  vergl.  npejutrt  AC  statt  npamert  AC  PI.-B.  S.  437. 

3.  Die  Demonstrativa  in  der  absoluten  Form  HAI,  TÄf,  rtAf 
können  enttont  werden  oder  den  Ton  eines  vorhergehenden  Wor¬ 
tes  auf  sich  ziehen. 

Bert  8b  TAiTeee  ertOYpouxie  rtgHKe  (3') 

ibid.  10b  A2\Heujc  AnAitfirte  ertoYX*P*c  (3)  _  wKJ  _ .  _ _  V»/ 

ibid.  37  ovrto(T  eKpuuuutAne  nigcuBnAi  (3') 

vergl.  Triadon  S.  10  nAmT&qoVüuaj  egoo- 

[ke  JÜnAty<s.<s.p  (3') 

Theot.  qS  XePe  ^«eTACXAici  (2)  ^ 

Bit.  tVg  nAmen-crt  ay  AqcoT~noY  (2')  ^  ^ ^ 

4.  Das  Adjektiv  ftlJUt  zieht  fast  stets  den  Ton  des  vorherge¬ 
henden  Substantivs  auf  sich. 


Leid.  A 

ic  n<Sc  ecApgrtULÄ. 

(3 ) _ ^ _ 

ibid. 

Aqnrovxo  rtoYortnu  e- 

[gHTq 

)  _ _ _ _  — 

Bert.  30  b 

’Tepuujmertm  yuu  x*jtgk- 

TAfO 

— . 

ibid.  9 

ApiguuqrtfJi*.  ^rtOYcyoxrte 

(2  )  w - -  W 

V  er  gl. 

Bit.  T"ice 

pArtrtiBert  rt<J>Y*AH 

(2  )  o  __  ^ 

ibid. 

ayjuo<di  rtcHYNißert 

(2 )  ^  __  ^ 

Theot .  ne 

\|/YXHltlh£«  pA^yi 

(2 )  ^  ^ 

5.  Praepositionen  mit  Suffixen  können  als  Enklitika  behandelt 
werden  oder  auch  das  vorhergehende  Wort  enttonen. 

a.  ti  des  Dativ. 

Leid,  e  Aq  +  ^nx^pe  AAnpAujert  Art  (3')  ^  __  ^  ^  ^ 
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Berl.  23  nrtOYrre  NT-ÄqeirtAft  exju- 

[nK&g,  (3') 

ibid.  28  ^AqKAneKrt oßertÄK  eßo?\  (2') 

Yergl. 


Triad .  S.  2 

AXicrtAi  "renoY  xeä^e 

ibid.  S.  14 

cyÄrtTeqcycucyrtÄq  rtOYrto(T 

fltCTOI 

- -  - - J -  -  U  _ _ 

Theot.  nr 

xe  AYJuucirtÄft  rtoYÄ?\OY 

(2  )  _  VJOJ  _ _ 

Rit.  t~ke 

cycjunErtHi  rtoYpEqpoEic 

(2 )  w  _ 

ibid. 

rteuuoYnE  et  ayöTjuiuuit- 

rtÄrt 

(2 )  \j _ ^ 

b.  XX  XX  0  = 

Leid.  1ä 

i"conc  juuuok  ngYjuutuuToc 

_ _ 

l'KX'K 

parallel : 

^CCJUTJU  EngYJUUtUU’TOC 

[! KK'K 

(3  )  V>  _  _  W  _ 

Berl.  29 

EpEJTrt  OYTE  JUEJUUUOOY  EIT- 

(3') 

\  /  _  \«/N J  _  \J 

[cyOJUHT 

ibid.  13 

AnÄT^uuuuoq  gmcÄ  jutnEc- 

Vergl. 

feo 

-  S-A-/^  _  _ 

Theot.  riR 

Gyä  ©HeTÄqepgA^jujuoc 

(23 

V  /  ^  _ 

ibid.  qr 

CEOYajeyxjutJUoq  ä g laue 

(2')  o  _  ^  ^  _ 

ibid.  q 

Äqi  Aqcou'f  juuuort 

(20 - 

c.  rtejutÄ  = 

Leid,  e  äuhith  p^^ertJUtjutÄi  ju- 

[noov  (3')  u  _  w  _  ww  _ 
Berl.  B3  b  tyAqxpo  eMe'T'i-ftejut&q  th- 

[pov  (3') 

Vergl. 

Tr  lad.  S.  2  äjlioy  itJÜuuArt  nrrtÄY  en- 

xjAeiK  (3)  _  u  _  w  __ 

ibid.  S.  4  ÄJtAOY  ffJÜUU.Ä.1  ETTTOTnIC  OY- 

_  __  [<ÜHJU  (3')  J  _  _ 

Theot.  qE  nrtc  ujonrtejue  (2') 

d.  epo  = 

Arch.  23  KTAjei  ennuA  TArtAYepoK  (3')w_w_ww_ 
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Leid,  e  rrerrrtrtÄrtÄYepoi  g,junjUÄ. 

GTJUUUtÄY  (3') 

Berl.  51  b  JiiOY^g/THY  epoq  xeqtyAxe 

[go^ouc  (3')  _  V/  _ 

ibid.  52  b  couoYÄgepoq  ertOYÄtyH 

(3) 

_  s^J^/  _  _ 

Yergl. 

Triad.  S.  18  n<5.ctüp  cyuunepoK.  itTAnpoc- 

[evx»  (3') 

Tlieot.  q&.  etä  IäkujB  ftAYspoc  (2)  _ _ _  \^J  _ 

q2s.  5og,epoq  enrr«pq  (2') 

~kj _ 

qr  rtiAvre^oc  eYguuc  epoq  (2')  u _ _ 


e.  ^y^po  = 

Leid,  iv  TouoYft  ÄJUtOYcy^port  ju- 

[nooY  (3')  _ 


Arch.  23. 

xirteTno'Mc  gpamH  Äiei- 

[^y^poK  (3')  ^  ^  ^  ^ 

ibid.  12. 

rtTÄiefijcy^poK  täwäy  e- 

[neKg,o  (3')  ^  ^  ^  _ 

Vergl. 

Rit.  ’TKG 

ÄjuoYcyÄport  a*4>ooy  (2') 

/  exuu 

— 

Berl.  47 

3Xncwp  ^KVxOJuexuuq  (2')^_^_^  2 

Leid.  ® 

ÄYCKopKp  junuurte  AYgJuto- 

[ocexauq  (3')  „ _  ^  ^  ^ 

Berl.  13 

^co?\OJUUJürt  epxoeicexüüOY 

[THpOY  (3')  w  ._v> 

V  ergl. 

Triad.  S.  16  ^np*w*£Tee:£a>l 

[umcAg, 


6.  Adverbien  werden  oft  enttont ,  wenn  sie  Praepositionen 
verstärken,  und  ziehen  meist  den  Ton  auf  sich,  wenn  sie  im  Ver¬ 
bum  compositum  gebraucht  werden. 

a.  eg,p*l 

a.  enttont 

Leid.  *  itta rtumg,  THpn  eg,pAie- 

feHTC  (3') 


_  _  V  - 

1 

- 
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Yergl. 

Theot.  JTH  OYuupn  egpHiexuurt  (2')  UvJ  _ 

ibid.  qä.  cöoci  ^yÄegpHie’T^e  (2) 


ß.  das  vorhergehende  Wort  enttonend 


Arch .  24  ßJÄTKegpAJ  tekmäy  ghä- 

[gO  )  \SsJ\J  , - ^  - - -  - 

Bert.  65  xeÄKeYÄHOJUUÄ.  eiegp*! 

[ey^poi  (3') 


b.  GgOYH 

Berl.  25  b  JuuTepxi  enoYnopHH  egOY- 

[rteneKHi  ^ 

ibid.  64  "t"HAß<JUK  egOYHenAKHnoc 

enooY  w 

c.  eßo?\ 


% _/\J  _ 


Leid,  A 

XePe  ith OYq  ETXHKEßo^ 

(3 )  _  w  _ 

Arch.  11 

eeyoun  «.eKeießo'Ä  tahay 

Yergl. 

[eneKgo 

(3 )  _ w 

Bit.  t- ke 

X^J^Ä^eßO^  HHEHHOßl 

(2  )  _  \_KJ  _  ^ 

Theot.  ÜT 

eeßec|>Aj  Äqcucyeßo?\ 

(2') 

ibid.  JTH 

XÄ.nejuteoeßo?\  juut6c 

(2') 

\  /  ^S-A^/  _ „  \-A»>  _ _ 

und  enttont : 

Bit.  ’TKG  GßO?\^)8HOYnGT'pÄ  HOUHJ  (2')  __  , 

ibid.  ßoYojpnriÄH  eßo2\^jL*ntfTci  (2') 

Theot .  nz;  eßo'Ä^ennoY’TÄg.  JutmcyHH  (2') 

ibid.  nr  eßo2\^ennmAKgj  ht^^oy  (2  )  ,_VAA>_ 


7.  Konjunktionen. 


a.  OH  bildet  mit  dem  vorhergehenden  Worte  einen  Takt: 

Leid,  ie  tgyei  enooY  NTeKcpoju- 

[neott  (3') 

Berl.  10  b  neqcyopcyporme  OYcguuE 

[ecg,oov  (3') 

Yergl. 

Theot.  nr  JTA2\inon  eqnnoY  (2') 

b.  äycju  ist  oft  tonlos. 

Leid,  ß  Ic  n(Sc  ÄY(JU  JTCÜüp  (3') 
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Berl.  52  b 

ibid.  47 
ibid. 

Verg*l. 
Triacl.  S.  6 

Theot  JTF 
Rit.  T kg 

c. 

Ryl.  47 
Arch.  4 


neeeqio  coTn  äy<ju  ecjtä.- 

( sic  ^ )  [HY  (3  )  s*wu .  ww  — . 

ÄKJU  ßgYnOJUUNG  KÄ?\(JÜC  (2')  •»aJ  s-a-/  - .  — 

rtxujuupe  AYum^YrtÄTOc  (2')  W  _ _  ^W  W  _ 

ÄYuu  Äicei  rteeßReio  g,i- 

[cojuj  (3')  WWW  _  Wn-/U - W - 

p^cyi  OYO^  0G^\H2\  (2')  _  _ 

ÄCcJ>ipi  OYOg  ÄqpüU’T  (2')  u  _ uou _ 

ecyoune  zs^  enttont  z.  JB.  in 

etyuun  qortg,  tajuioi  e^jute  (3')  WWW  _ .  WW  _  W  _ . 

gujuuttg  TCKortÄg,  nÄcywpc 

[jUUU.Gpi’T  (3')  'wKj  - - 


8.  Bas  Qualitativ  O  bildet  mit  dem  durch  H  angeknüpften 
Substantiv  oder  Adjektiv  eine  Tonstelle 


Berl.  9.  ecqiOK  GKonpjujutÄO  (2')  uw  _ uw  uw _ 

ibid.  29b,  ovgHKG  rtpoujUG  GqoriJuiÄim)- 

[ytg  (3')  w _ uw _ _  uw  uw _ u 


II.  7  'ongebung . 

Hebungen  auf  grammatisch  unbetonten  Silben  finden  sich 
häufig : 

1.  bei  tonlosen  Verbalformen. 

a.  auf  dem  status  constructus  des  Infinitiv. 

JUtGpG  nG’TgJ’TOYCJUK  GTGKgG  (3') 

njutcpG  n[Hp]uHTÄVÄnH  (3) 

GKpArrp<JU.U.G  JUGKH<4J  i'TOUrt  (3#) 


U  WWW 


WWW 


WWW 


uw 


Berl.  21  b 
ibid.  10  a 
ibid.  26  b 

Vergl. 

Theot.  t\y  jutcrtpcniKOCjutoc  (2')  __wu_ 

ibid.  ITH  JUtGHpG  TTinTOYßO  (2')  _ 

b.  auf  ITGXB  —  vor  nominalen  Subjekt. 

Berl.  8  a  u.  öfter  ITGXG  nco<4>OC  coTsOWcnrt  (3')  _ 

c.  auf  den  Hilfszeitwörten. 

Leid.  ä.  rtT^q  "TÄ^oq  Gxouq  (3')  ^ 

ibid.  I r  ncrtTÄq  ppuuJUG  gÄTTGIt- 

jOYXÄI  (3')  v 


uw  . 

.  uw 

_ u 


WWW 


WWW  _  uw  _ 


u 


u _ uw  uw 
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Berl.  1  b 

nertrTÄq  xnetynpe  Aqxne- 

[ejut KÄg,  (3) 

WLAA 

Bj'it.  M.  161  ttT&qTg/Jüajq 

(2') 

V  _  _ . 

Yergl. 

Theot.  riß 

eTAq  6Tc*pg 

(2‘) 

^  _ _  'w'  _  _ 

Berl.  52  b 

X6  <4)Ape  Hg^pOOY  ItOYATT- 

fe«T  (3) 

_  _  UUJ  _ 

Ar  di.  23 

noYoein  eqgirtÄßÄ*^ 

(3) 

^  _ 

Yergl. 

Theot.  qÄ 

epe  rtiÄrre^oc 

(2') 

_  V-A-» _ ^AJ 

d.  auf 

epcy^rt. 

Berl.  38 

eKcy&rt  hjikotk  nA^wpe 

(3') 

^  _  ^AJ  _  ^ 

Yergl. 

Theot .  qß 

DXpeo^Ärt  oy*i 

(2') 

^AJ  _  _ 

e.  auf  dem  ftÄ-  des  Futurs  l. 

Berl.  2 

tyenTHYTrt  epoi 

(3') 

^  ^ 

ib.  65  a 

erte+rtÄ.  [ä]äy  gco^ojuiä. 

(3') 

'^J^AJ  _  _ 1 

Y  er  gl. 

Theot.  riß 

epOYÄUJÄl 

(2') 

_ 

2.  bei  tonlosen  Substantiv for men. 

besonders  auf  (K.  131)  2. 

Berl.  10  a 

TTJUiepe  ITHpjUlHTAFnH 

(3') 

U  _  _ _  \J\J  _ 

Leid,  le 

rtcepcy^  g,irreqjutrirrepo 

(3') 

^AJU  _  _ _  »w»  _ 

Berl.  13 

junevoeicy  eTeqjuHTppo 

(3') 

_ _ 

Ryl.  44 

g^rt'reqjutrt’Tepo 

(2') 

^ J ^  _  \J  _ 

Yergl. 

Theot. 

^>e  rt  o  Yjute  t  ä  Tcy  i  ß+ 

(2') 

^ AJ  \J  _  \J 

Die  bohairische  Poesie  bewegt  sich  übrigens  noch  viel  freier 
in  der  Tongebung,  und  was  in  dem  frühen  Liedern  nur  ausnahms¬ 
weise  vorkommt,  ist  dort  etwas  Alltägliches  geworden.  Am  näch¬ 
sten  stehen  ihr  darin  wiederum  die  liturgischen  Lieder  Brit.  M. 
161  und  Ryl.  44. 


1  Wie  Erman  Br.  S.  45  darlegt,  beweist  das  Faijumische,  dass  «ä  wenig¬ 
stens  einen  Nebenton  hatte. 

2  Yergl.  Br.  S.  50, 
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So 

sind 

z.  B.  folgende  Verse  mit  zwei 

Tonstellen  zu  lesen : 

Rit.  TK6 

^>erti"pojutni 

Brit.  M.  161  giTJUtnxc 

ibid. 

nB 

d>£ftTOYHITI 

ibid. 

g,IT!t  TGYTTICTIC 

Theot. 

£>enneqg*jtoT 

ibid. 

egen  hACArtoc 

ibid. 

nxenigoq 

ibid. 

ntfT-nenpo2^po- 

[juoc 

ibid. 

nejuneqiAgpju 

ibid. 

jutn  neKXÄP|c*-*Ä 

ibid. 

nz, 

rtejunTAKO 

ibid. 

nniAFAeon 

ibid. 

q"E 

rtTeniTOYBo 

Ryl.  44 

EyAiüjgAnnHc 

III.  Die  griechischen  Lehnworte . 


Die  griechischen  Worte  sind  an  und  für  sich  nach  dem  ihnen 
eigenen  Akzent  zu  betonen;  das  ist  ja  auch  das  Natürliche,  und 
nur  besondere  Gründe  erlauben  dem  Dichter ,  die  ihnen  zukom¬ 
mende  Tonstelle  zu  verschieben;  ganz  so,  wie  er  in  denselben  Fäl¬ 
len  über  den  Akzent  der  koptischen  Worte  bestimmte  Freiheiten 
hat ;  so  vor  allem,  wenn  es  gilt,  eine  neue  Tonstelle  zu  schaffen, 
eine  Hebung  zu  unterdrücken,  oder  den  Reim  herzustellen.  Lehr¬ 
reich  in  dieser  Hinsicht  sind  die  griechischen  Verse,  welche  von 
den  Dichtern  des  Triadon  und  der  bohairischen  Kirchenlieder  hie 
und  da  mitten  unter  koptischen  gebraucht  werden. 

z.  B.  Triad.  S.  18; 

XecnoTA  2ua  ton  Priort  coy  ono.u.A  _  \JKJKJKJ^J _ KJKJkJ  _  KJKJ 

X*P*ce  xie  Ton  Anon  coy  mtA  KJ  _  KJ'J  KJ  _  KJ^i^J  _  KJ 

!A(jupice  jute  Ton  on  coy  nowjutA  KJ _ KJKJ  KJKJkJ  _ _  KJ  _  s^KJ 

TApenAgBHYe  cyuune  n2s.eY2s.epon  I JJKJ  KJ  KJkj  . .  UJ 


Theot.  CIT^  im  \}^A2\I  ß&TOC  d.  i.  in  drei  Takten  zu  singen: 

Hyk’Tsc  kai  HJütepÄi  poune  :  _ .  _ kjj _ .  v_/ 

c|xuC  KAI  CKOTOC  KAI  ACTpAJTAI  1  :  _ \j _ .  _ kj 

xe  2>.ogA  coi  :  kj .  kj j>kj j 

guuc  epoq  ApigOYO  (5Äcq  <~?  kjj kjkjj _ j 


£Y2\A  KAI  ITAftT A  HTA  CpYOJUteitA 

ert  TH  FH  KAI  TTAHTA  TA  KIHOTJUtEH A  l  KJKJ  .  KJ KJKJKJ  KJKJ 

gjnnuuuoY  nejuniTuuoY  rtejut!NpYjiAortA  I  KJKJ  KJ'J  KJ  KJKJ 

güUC  etc. 


1  Die  Trennungsfehler  der  Theot .  sind  stillschweigend  Korrigiert. 
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CTTW 

Puurtni  n^x^Äi  rtEJurtixiortEC  : 
käi  K’THitort  rtejumeHpiort  : 
cjuioy  ejt6c  ’Tourt  KYpiuurt  : 
g,toc  etc. 


Im  Einzelnen  ergibt  sich,  dass  auch  die  vier-  und  fünfstelli¬ 
gen  Lehnworte  im  allgemeinen  mit  der  einen  ihnen  zukommenden 
Hebung  zu  lesen  sind  und  nur,  wenn  es  der  Rhythmus  erfordert, 
zwei  Tonstellen  auf  sich  nehmen; 


1.  so  erhalten  sie  in  folgenden  Beispielen  nur  einen  Akzent: 


£xxXy]C7ia  in  BeiiAz,  ÜÄ^Hpe  EK^Äft- 


a  lyjxoCkurjicL 

Leid. 

Stxatocrdv/] 

ibid. 

ava(TTaai<; 

ibid.  IE 

’Apy  uXlStq^ 

Ar ch.  2B 

ibid.  20 

EuyXtJTIXY) 

Arch.  24 

OLkrßlVQC, 

Berl.  64  a 

oixo’jpävir) 

Ryl.  44 

[BlCJUK  ETTEKKTxHCIÄ  (3') 

ÄCjeirte  ft 

[?\CJUCIA  eg,p*f  (3') 
äjujthye  xcju  m~e- 

[q2UKEOCYftH  (3') 
ftq^ÄY  njutncyÄ 
[rtTeq^rtÄCTÄCic  (3') 
D\pXe<^n~HC  hä- 

[tynpe  rtOYOT  (3') 
DVpX^^^Hc:  jta- 
[cynpe  juuutEpiT  (3') 

ÄrtOKTTe  "TCYrtK^Y- 
TIKH  TeKJUtÄÄY  (3) 
Ä.YCJU  neqcrtoq  ert- 

[A?\Y01ftOC  (3') 
gTtTOlKOYJUEltH 

[’THpC  (2') 


kj _ _  k^\j*j _ _  kjjks _ .  kj 


'J  _  KJU  KJ\J  _ _  KJKJ  _ _ 


KJJ  _  KJ  _ .  Ks'J  KJ'J  _  kj 


KJ _ KJKJ  _ KJKJKJ  _ kjj 


KJ'J  _ .  KJKJ  _ _  _ 


_ _  Kj^J  _ .  KJ^J  _ . 


KJ  _  KJ'J  JJ  _ _  J  _ _ 


KJ  —  KJ _ .  KJJ  KJJ 


JJJ _  J  _ J 


Vergl.  Triad.  S.  2. 


Soapioviov  :  rüAAiJUtOftiOft  ÄqxoocoY  erte- 

[cyAY  (3')  vAJ  _ _  KJJ  J  _ .  JJ 

In  dem  bohairischen  Liedern  : 


p.apyapLTY)S  Rit.  tke  rtuurti  juuutÄprApi- 

[thc  (2') 

oixouptivr)  ibid.  äYTäcüo  rt+oi- 

[KOYJutertH  (2') 

UTTÖcrTao-ig  Theot.  ITÄ  äXXä.  OYgYno- 

ct ä.cic  rtoYauT  (2') 


'J  _ .  KJJ  JKJ  _ _  KJ 


JKJ  _ .  JJJ  _  KJ 


KJJJ  _ _  KJKJ  JJ  _ _ 
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Trapa§£icro<;  Theot.  evcon  enin^pÄ^i- 

[coc  (2') 

oLTt6foc<Ji<;  ibid.  rrr  ajtck|>acic  jutc|>- 

[aioy  (2') 

2.  Zwei  Akzente  erkalten  vier-  und  fünfsilbige  Worte  in  fol¬ 
genden  Versen  : 


ocy yeXixö;  Ryl .  44  GNAFre'MKOrt  (2') 

iicoupavtoc;  M.  161  rtenoYpAmon  (2') 

£xxXr](Tta  Berl.  64  iTÄKHnocne  +6K- 

[2\HCIÄ.  (3') 

Tcapoipua  Berl.  29  a  gmeqnApgYJuiA 

[eYTÄHY  (3') 


avaa-Taaig 

Leid,  e 

^pyjo’Ttavög 

iierZ.  23 

’Ap^uXfSoqs 

Arch.  23 

ibid.  11 

£xxXy]<tioc(J'T1Q^  Berl.  54 
Ttapoipuaa’T'/)^  ibid.  69 
pLua-TTQptov  Leid. 


jutnnpAcye 

[rtAcrTÄCic  (3') 
n2\Aoc  expHCTJA- 

[rtoc  (3') 

(juiTAcy  Hpe  3Vp  X6<^" 

[2\ITTHC  (3') 

^PX6*^1"1"”0  n&- 

[juepiT  (3') 

nexAq  etfmeKK2\Y- 

[C1ACTHC  (3') 
co^ojutujrt  nenAp- 

[gYJUUAC’THC  (3') 
niJUtHCTHpiort  n- 

[cynwpe  (3) 


W  _ _  _ _ 

'J'U  _ _  _ _ 

^  _ _ _  k_A_y  _ 

_ 

.  . 

_ w  _ _  _ . 

_ _ . 

_  _ 

^  _ ,  Vj<v_y  _ 

_ _  _ _ 

^  _ _  ^ 


Vergl. 

eüxy y&hov  Triad.  S.  4  g,ttOYc|>umH  rtev- 

[&rre^\iott  (3)  ^  _ .  W 

•jtveupaTixöc;  ibid.  S.  6  HTertKApnoc  ju- 

jnrtiKort  (3') 


und 


puaTYjpiov 

TüapaxX'^TOi; 

ßaarXixös 

7iv£up.aTix6^ 

ccKÖG'zo'koc, 

opöoSoHta 

Srjpito’jpyö^ 


Theot.  nv  eniJunrcTHpion 
ibid.  ITH  JLÄ.nÄpAK'YxH’TOH 
ibid.  qP  JUtRACJ^IKOH 
ibid.  nr  jutnrteYJUtÄ’TiKort 
Bit.  TK6  rtAn0C’T07\0C 
ibid.  _  HT-opeo^ogiA 
Theot.  nPAHJUioYproc 


(2') 

(20 

(2') 

(2') 

(2') 

(20 

(2') 


_  kj\j  _ _ 

's J  _ .  ^AJ  _ . 

<w<  _ _  _ 

W  _ _  _ _ 

^  _ . 

_ ’U'U  _ _  ^ 

_ V-Z'w/  _ _ 
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LJeberschaut,  man  die  angeführten  Abweichungen  von 
unserer  gewöhnlichen  grammatischen  Betonung,  so  erkennt 
man,  dass  sich  die  meisten  dieser  Ausnahmen  ganz  unge¬ 
zwungen  ergeben,  ja  oft  ein  Gefühl  auslösen,  das  sich  uns 
beim  Lesen  der  Prosa  schon  aufdrängt.  Nur  selten  emp¬ 
findet  man  das  Verfahren  des  Dichters  als  eine  Härte,  noch 
stösst  man  oft  —  im  wohltuenden  Gegensatz  zu  manchen 
bohairischen  Versen  —  auf  ganz  unrhythmische  Tonfolgen. 
Wenn  immerhin  noch  viele  Unebenheiten  bleiben,  so  darf 
man  einmal  nicht  vergessen ,  dass  wir  keine  absolute  Ga¬ 
rantie  für  die  korrekte  Ueberlieferung  des  Textes  haben. 
Wenn  man  in  den  Handschriften  falschen  Zusammensetzun¬ 
gen  von  Strophen,  fehlerhaften  Verstrennungen ,  Wieder¬ 
holungen  u.  s.  w.  begegnet,  so  darf  man  in  manchen  Fällen 
auch  Zweifel  an  der  treuen  Wiedergabe  der  Verse  hegen. 

Andere  Abweichungen  und  Tonfolgen,  die  an  sich  als 
unrhythmisch  empfunden  werden,  sind  zudem  gewiss  nicht 
zufällig.  Wenn  z.  B.  Imperative  an  die  Spitze  der  Verse 
treten,  und  der  Takt  mit  einem  scharfen  Akzent  beginnt,  so 
dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  der  Dichter  das  beabsich¬ 
tigte  1 .  Und  wem  entgeht  es,  dass  in  dem  Liede  Leid  ie. 

A-namg,  kä. t Ac|>po rt i  jutnjutov  .  _ _  UwaJ  

A-TTOYOem  KATAC^pOttl  JUUTKAKe  •  ^  _ _  UwU  _ _  ^ 

A-nexc. 

ftOYXE  eßO'A  -WTCATAttAC  ^ 

die  Wirkung  gerade  dadurch  erzielt  wird,  dass  der  dritte 
Vers  nur  ein  an  sich  betontes  Wort  enthält  ?  Nach  dem 
leichten  Rhythmus  der  Verse  : 

«  Es  hat  das  Leben  den  Tod  besiegt  » 

«  Es  hat  das  Licht  das  Dunkel  überwunden  » 
folgt  mit  Wucht,  gleichsam  jede  Silbe  hervorhebend: 

«  Es  hat  Christus  » 

«  Den  Satanas  hinausgeworfen  ». 


1  Vergl.  Br.  S  47. 


Koptische  Poesie  des  10.  Jahrhunderts 


55 


Aber  was  noch  wichtiger  ist ,  die  Strophen  waren  alle 
für  den  Gesang  bestimmt,  und  was  uns  beim  Sprechen  oft 
hart  dünken  möchte,  vermag  die  Melodie  auszugleichen,  und 
bei  einem  holperigen  Rhythmus  kann  sie  durch  Noten  ver¬ 
schiedener  Dauer  den  richtigen  Takt  wiederherstellen. 

Hier  sei  zum  Vergleich  auf  die  griechische  Hymnogra- 
phie  hingewiesen,  die  in  einer  ungleich  glücklicheren  Lage 
ist,  da  sie  die  Melodien  der  Strophen  noch  besitzt.  Dom 
Gaisser  \  in  dessen  Ausführungen  ich  in  mancher  Hinsicht 
eine  willkommene  Bestätigung  meiner  Ergebnisse  fand,  be¬ 
tont  als  ein  Hauptprinzip  die  Uebereinstimmung  der  Stro¬ 
phen  (Tpo7rapta)  mit  dem  Musterlied  (s ipp.6^),  und  dass  die 
Anwendung  dieses  Prinzips  das  beste  Mittel  zur  Erkenntnis 
des  Rhythmus  sei.  Es  steht  nach  ihm  fest,  dass  auch  in 
diesen  liturgischen  Hymnen  und  Oden  nicht  nach  Silben  ge¬ 
zählt  wird  (Xoyo;  fri^pcx;)  und  die  Uebereinstimmung  mit  der 
Musterstrophe  nicht  die  Isosyllabie,  sondern  nur  die  Isochro¬ 
me  (Isopodie)  und  Homotonie  erfordert.  Als  ein  Plauptge- 
setz  gilt  dabei,  dass  eine  akzentuierte  Silbe  immer  mit  dem 
tempus  forte  des  rhythmischen  Fusses  zusammenfallen  muss; 
wenn  dabei  aber,  Ausnahmen  eintreten  können  und  eine  be¬ 
tonte  Silbe  unter  Umständen  auch  im  Tempus  secundum 

kj  kj 

stehen  kann,  wie  in  Nuv  iravia  ,  so  ist  das  dasselbe  ,  als 

KJ  KJ  KJ  L  KJ  KJ 

wenn  im  Koptischen  eKJue'Ne’TÄ.  juuiaooy  steht  (s.  oben). 

Bei  dem  Vergleich  des  mit  den  Liederstrophen 

ergeben  sich  ebenfalls  häufige  Divergenzen ;  so  sollen  bei¬ 
spielsweise  O Xy)v  cx.izoQlp.evoi ,  und  BouXy)v  odomov  2  diesel¬ 
ben  rhythmischen  Akzente  tragen.  Das  ausgleichende  Mo¬ 
ment  ist  hier  die  Musik,  die  tovy)  ;  es  kann  auch  eine  an 
sich  kurze  Silbe  ein  langes  Zeitmass  oder  mehrere  Noten 
erhalten  und  so  einer  betonten  Stelle  angeglichen  werden. 


1  in  Oriens  Ghristianus  1903;  S.  416  ff.  Vergl.  auch  unten  n°.  8  S.  400, 

2  1.  c.  S.  456. 
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Wendet  man  dieses  Mittel  zur  Herstellung  eines  musika¬ 
lischen  Rhythmus  in  der  koptischen  Poesie  an,  so  werden 
die  noch  bleibenden  Schwierigkeiten  viel  leichter  gehoben. 
Wenn  sich  in  den  griechischen  Hymnen  AeDt£  mit  STep£<o- 
crov  und  (x6vo;  yap  mit  [jt,£ya).uv£  1  durch  die  tovt)  in  einen 
gleichen  Rhythmus  fügen,  so  wird  sich  auch  ein  : 

nexAq  e6ico2\OJUt<jim  nppo 

mit  nexeTTAY?\Oc  ttäjtoctoTsOc  ^ _ _  verbinden  lassen. 

Es  sei  hier  nur  angedeutet,  dass  eine  solche  Anglei¬ 
chung  der  verschiedenen  Strophen  an  das  Musterlied ,  die 
der  Sänger  natürlich  selbst  vorzunehmen  hatte,  keine  aus¬ 
gedehnten  musikalischen  Kenntnisse  voraussetzte,  da  nach 
allem  zu  schliessen,  der  Gesang  der  Lieder  ziemlich  einfach 
war.  Er  unterschied  sich  zwar  wesentlich  von  dem  Re¬ 
zitativ  2  und  dem  Psalmengesang,  es  passt  aber  auch  kein 
kompliziertes  Notensystem  zu  diesen  Liedern  ;  sollten  sie 
ja  auch  vornehmlich  von  der  Gemeinde,  vom  Volke  gesun¬ 
gen  werden ,  das  gewiss  nicht  Dutzende  von  schwierigen 
Melodien  auswendig  wusste  und  noch  viel  weniger  es  ver¬ 
mocht  hätte,  die  vielen  Strophen  mit  ihren  Abweichungen 
ihnen  zu  unterlegen. 

Dazu  passt,  dass  auch  der  Vortrag  mancher  Hymnen 
der  griechischen  Liturgie,  die  z.  T.  als  Vorbild  dienten  3, 
ein  Gesang  in  unserem  Sinne  kaum  genannt  werden  kann 
und  sich  von  der  Rezitation  nicht  mehr  sehr  viel  unter¬ 
scheidet.  Auch  ist  ja  der  heutige  liturgische  Gesang  der 
Kopten  nach  allem  was  man  darüber  erfahren  kann,  von 
denkbarster  Einfachheit. 


1  1.  c.  S.  466. 

2  Vergl.  die  Wechselgesänge. 

3  Siehe  unten  unter  N°  8. 
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5.  Die  Wechselgesaenge. 


Ist  uns  auch  keine  der  Melodien  erhalten ,  nach  denen 
die  Lieder  zu  singen  waren  ,  so  begegnen  wir  doch  des 
öfteren  einigen  kurzen  Vermerken,  welche  uns  über  die  Art 
des  Vortrages  Aufschluss  geben,  und  da  vor  allem,  wo 
2\egic,  OYoug**.  und  *2\äoc  Vorkommen,  vermögen  wir  die 
Rollen  zu  verteilen  und  einen  dramatischen  Wechselgesang 
zu  rekonstruieren. 

I.  2\egic. 


Dieses  Wort  bildet  seit  Jahren  eine  Schwierigkeit  für 
alle ,  die  sich  mit  den  liturgischen  Gesängen  beschäftigen 
müssen  *,  und  wird  in  so  verschiedenen  Bedeutungen  ge¬ 
braucht,  dass  eine  eingehendere  Behandlung  erforderlich  ist. 

a)  2segic,  arab.  steht  am  häufigsten  in  der  Bedeu¬ 
tung  :  Abschnitt,  der  gelesen  wird,  wie  die  Lectio  der  lat. 
Liturgie.  So  wird  zunächst  der  Abschnitt  des  Psalmes  ge¬ 
nannt,  der  der  Rezitation  des  Evangeliums  voranging  z.  B. 
Pontif.  1  cgE : 

xfAA^xxoc  pir  Psalm  113. 

4>iojut  Ä.CJNÄ.Y  OYOg,  Aq-  «  Das  Meer  sah  und  floh, 
ncu’T  :  JTlIop!AArtHC  Aq-  der  Jordan  wandte  sich  zu- 

KO’Tq  ec|>ÄgoY  cP  rück.  » 


7\e^c 

0Y-ne  ojon  cpiojut  xe  ak- 
cpuuT" :  OYOg,  rteoK  nilop- 
T^AtiHC  Ä.KKOTK 

g,OY  c? 

OYÄrreTsiort  kata 
UATeeort  K6Cp  K  -  e 


^egic 

«  Was  ist  dir,  o  Meer,  dass 
du  geflohen,  und  dir,  o  Jor¬ 
dan  ,  dass  du  dich  zurück¬ 
gewandt  ?  » 

Evangelium  nach  Matth. 
Kapit.  4-5  (von  der  Taufe 
des  Johannes  am  Jordan). 


1  Vergl.  Lagarde  Orientalia  S.  4;  Br.  S.  42-43.  Moli.  S.  110. 
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Die  2\e£ic  tritt  hier  nie  selbstständig  auf,  sondern  nur  in 
Verbindung  mit  einem  anderen  Psalmenabschnitt,  der  auch 
«  Vorpsalm  »  genannt  wird  Pont.  II  öjtäT :  II i  npo\(/Ä?\- 

jlioc  pr  :  U<xpoYöXcq .  npecRYTepoc  2\  e  g  i  c  : 

xe  Äq^uj  rtoYJUte'TKJUT" . EYEOYrtoq  Gyatfe- 

i  o  rt  kä’Tä  IcjüÄftrtHrt  kt  (vom  guten  Hirten). 
Sie  ist  entweder  die  Fortsetzung  des  Vorpsalm-Verses 
(Lagarde  1.  c.  8.)  oder  ein  folgender  Psalmvers  (vergl. 
Lagarde  31);  manchesmal  aber  wird  sie  auch  einem  ganz 
anderen  Psalm  entnommen  (Lagarde  l.c.  30:  Psalm  19,5: 
2\6£ic  Psalm  67,  4).  Sie  bildet  immer  nur  einen  ganz 
kleinen  Abschnitt  —  vergl.  die  lateinische  lectio  brevis  — 
meist  nur  einen  Vers,  oder  gar  nur  einen  Versteil. 

Wie  die  angeführten  Beispiele  zeigen,  steht  Vorpsalm 
und  2segic  immer  in  innerem  Zusammenhang  mit  dem  fol¬ 
genden  Evangelium.  In  der  abendländischen  Liturgie  ent¬ 
spricht  der  2\e£ic  genau  der  Versus  im  Graduale  vor  dem 
Evangelium. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  die  bei  Lagarde,  Orientalia 
verzeichneten  Stellen  aus  den  Katameren  sich  sämtlich  auf 
den  Psalmvers  vor  dem  Evangelium  beziehen.  Es  gehören 
ferner  hierher  —  wenn  sich  auch  die  Stellung  in  der  Li¬ 
turgie  nicht  genau  fixieren  lässt ,  —  die  in  den  Direkto¬ 
rien  Pl.-B.  S.  240;  241;  246  angeführten  ?\E£ic  z.  B. 
aus  Ps.44:  a-tex*P*c  ncuame  eKo7\  gmeKcnorTOY-2\e£ : 
ETke-n&i  A-jTrtoYnre  cjuloy  epoic  cyAerteg. 

Weiterhin  bezeichnet  2\Egic  einen  Psalmenabschnitt  über¬ 
haupt,  wie  er  in  liturgischen  Gesängen  auch  an  anderen 
Stellen  Verwendung  findet.  Es  unterscheiden  sich  jedoch 
diese  7\egic  von  den  vorher  erwähnten  dadurch, 

1.  dass  sie  meist  zu  mehreren  auftreten  z.  B.  Pont.  I 
pk2s.-pke.  Sie  werden  dann  gewöhnlich  mit  2\e^ic  ä,  2\e- 
gic  &  etc.  bezeichnet.  So  Bit.  pS  :  JUiÄpeqxa) . ..  ni?\e- 
glC  EYTOJAI....  :  2\EglC  CltAY...  2\EgiC  F...  2\EglC  X...  2\E- 
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gic  e.  Pont .  I  ycm>:  Gßo2\  £>en\[/‘ä2\juoc  piH  jutÄpoYou^ 
tycmT"  rt^e^ic  [2\ej?ic]  K  -  2\egic  juuuiA£crtÄYi“  -  2\Egic 
JUUUtÄ^cyoJUT. 

2.  dass  die  Abschnitte  auch  mehrere  Verse  umfassen 
können  z.  B.  Pont.  I  pke  und  YÖe. 

Die  einzelnen  Lesungen  können  auch  verschiedenen  Psal¬ 
men  entnommen  werden  z.  B.  Pont.  I  c?\K  Itä  eqxuu 
rtrtÄi  2\egic  eKo^\  ^Ertrti\|/<k2\juioc ;  folgen  Abschnitte  aus 
Ps.  25,  26,  32. 

Endlich  —  doch  ist  diese  Bedeutung  relativ  selten  — 
kann  auch  der  Abschnitt  eines  Gebetes  oder  eines  anderen 
liturgischen  Textes  2\e^ic  genannt  werden;  z.  B.  Pont.  1 
ck^  :  2\egic  E:  !Ao^ä.  coi  n^Tep :  !AogÄ.  coi  tu  jutortore- 
rtEC  c?  CYN  ÄPItU  nrtEYJUtÄ "Tl  :  Eie  OEOC  SIC  KYpiE  cP 

b)  Man  ersieht  aus  den  angeführten  Beispielen,  dass  2\£gic 
in  erster  Linie  keine  Anweisung  zum  Vortrag  gibt,  sondern 
nur  bestimmte  Textabschnitte  bezeichnet;  indirekt  freilich 
ist  damit  auch  die  Art  des  Vortrages  bestimmt;  vergl.  den 
tonus  lectionis  der  lateinischen  Liturgie.  Sicher  ist,  dass 
es  sich  dabei  nicht  um  einfaches  Lesen,  sondern  um  eine 
Rezitation  handelt,  die  nach  Zeit  und  Stellung  in  der  Li¬ 
turgie  variieren  kann  L  Bezeichnend  wird  die  Art  des  Vor¬ 
trags  einmal  <juc^  «  lesen  »  und  dann  wieder  xcju  singen 
genannt:  Pont.  1 .  pki  OYOg,  ekxcju  on  nru2\Egic  gegen 
ibid .  YÖe  jutÄpoYcucy  ujojuut  rt^egic. 

Genauere  Bestimmungen  geben  folgende  Rubriken  : 
Pont.  I  pqX  UEitErtCÄ-rtAi  EYcu^y  £>ert- 

2\E£1C  NEJUl^EgJC  JUtc|>pHi"  rtfEYX«  NTE-TckACyi  XMT1E- 

xuopg  «  Darnach  soll  man  diesen  Psalm  in  einzelnen  Le- 
ctionen  lesen  nach  Art  des  Gebetes  der  «  Mitternacht  > 

(Epiphanie).  »  Pont.  II  prtH  0Y2UÄKcucm  Ep\J/Ä?\m  rtitÄi- 


1  Wie  auch  in  der  abendländischen  Liturgie  z.  B.  die  Rezitation  des  Evan¬ 
geliums  verschieden  ist  von  der  der  Epistel. 
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7\e^ic  eertHOY  £>ertoYßu)gejui  juuTigHßi . Ärtaj*rt  *Ke 

ujuutti  £>ermiegooY  rt KYpiÄKW  . . .  tote  jutert  ep\{rÄ?\irr 
£>ertoYß<jugejut  rtruegooY  6T~ejuuutAY  «  Bin  Diakon  soll 

diese  folgenden  Lektionen  in  der  Trauermelodie  singen _ 

wenn  wir  aber  Sonntag _  haben,  dann  soll  er  in  der  Melo¬ 

die  dieser  Tage  singen  ».  Von  besonderem  Interesse  ist  die 
Stelle  Bit .  pkÄ :  eqepoYuu  rt xe-ni 2\äoc  eqxuu  juuuloc 
rrTÄi2\egic  «  Das  Volk  soll  antworten  und  diese  2\egic 
singen  »;  der  nun  als  2\egic  folgende  Text  wird  von  zwei 
vierzeiligen  Strophen  gebildet ,  deren  erste  Bit.  cö^  als 
«xoc  ä.2^äjui  wiederkehrt: 

2\  e  £  i  c  Bit.  pk* 

^ÄrtX^OJUt  ttA'T‘2\0*A 
Aq^HiTOY  rtxe-nöc 
exert-rtweT'ÄYöTcjüJUC  eeoYAß 
itTe-mc  nxc  dP 

Lied  nach  der  Weise  «  Adam  »  cö^ 

gÄrtx^ojut  rtAe?\<m 
Aq’THi'TOY  rtxe-nöc 
exerr-nÄinÄTo^e^eT 
rtTe-mc  nxc.  d? 

Man  erkennt  daraus,  dass  eine  ?\egic  auch  von  einem 
metrischen  Text  gebildet  werden  kann  und  eine  Strophe  7\e- 
£ic  genannt  wird,  wenn  sie  nicht  in  ihrem  »xoc  zu  sin¬ 
gen  ist,  sondern  rezitiert  werden  muss.  Hier  ist  also  2se- 
£1C  in  der  Sache  zu  einem  Vortrags  vermerke  geworden. 

Ganz  ähnlich  steht  2\egic  auch  in  den  Liederhandschrif¬ 
ten  Uber  Texten,  die  in  Verse  und  Strophen  eingeteilt  sind ; 
dass  es  sich  dabei  aber  nicht  um  eine  eigene  Melodie  han¬ 
delt,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  der  durch  Tsegic  ein¬ 
geleitete  Abschnitt  nicht  an  eine  bestimmte  Anzahl  von 
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Zeilen  gebunden  ist,  wie  eine  Liederstrophe  sie  erfordert; 
Berl.  99  z.  B.,  das  zwischen  Liedern  von  4  Versen  steht, 
zählt  als  deren  10,  während  es  als  Gesang  nur  aus 

4,  8  oder  12  bestehen  dürfte;  es  handelt  sich  dabei  nicht 
etwa  um  eine  falsche  Abtrennung,  wie  Moll.  Berl.  S .  66 
vermutet ,  denn  nur  bei  der  vorliegenden  Verteilung  der 
Verse  erhält  das  Solo  die  ihm  zukommende  Anzahl  von 
4  Zeilen,  wie  Strophe  98  und  der  Refrain. 

Das  musikalische  Element  bei  solchen  metrischen  2\e- 
£ic  ist  ein  doppeltes :  der  Rhythmus  der  Verse  und  der 
tonus  lectionis. 

c)  Die  2\egic  tritt  zumeist  als  Teil  eines  Wechselgesanges 
auf.  In  den  oben  unter  a.  zuerst  genannten  Fällen  ist  sie 
der  Gegengesang  des  Psalmverses ;  ihr  selbst  wiederum  folgt 
oft  ein  Responsorium,  das  jedoch  fast  ausnahmslos  nur  aus 
wenigen  Worten  besteht ;  meist  ist  es  ein  Alleluja,  das  wie 
die  2\e£ic  selbst  in  verschiedenen  Melodien  gesungen  wurde. 

Bit.  ’TÖ^ :  Itä  ojty  ftrtAi^egic  juuJ/ä^aaoc ;  nach  je¬ 
der  2segic  steht:  3\2\?\H2\oyiä  ,  und  als  Rubrik: 

2\oyiä  ^>ertoYK(jug,ejut  rtTe-nigHßi  vergL  ibid .  T  rtE ;  tcJh  ; 

oder  xupis  s>i7)<7ov  z.  B.  Pont.  I;  th  :  ÜYiepeYC  juert- 
ertcooq  xuu  rt  itÄiTuuüg, .  .  .  oy^äoc  kätä  2\egic  xuu  cP 
KYpie  e2\eHcort.  «  Ein  Priester  soll  darauf  diese  Gebete 
singen...  und  das  Volk  singe  nach  jeder  *^egic :  Herr,  er¬ 
barme  Dich  »; 

oder  dreimal :  Agioc  z.  B.  Rit.  pie  I tä  oYiepeYC 
eqxuu  rfrtA!2\e£ic :  OYOg,  oy?\äoc  eqepoYcu  eqxuu  jujlioc: 

Agioc  r.  «  Dann  soll  der  Priester  diese  2\e£ic  singen  und 
das  Volk  soll  antworten  und  sprechen  :  Würdig,  Würdig, 
Würdig  ».  vgl.  Pont.  II  co<x. 

d)  Vergleicht  man  die  2\egic  der  liturgischen  Texte  mit 
der  unserer  Liederhandschriften,  so  leuchtet  ein,  dass  beide 
ungefähr  die  gleiche  Bedeutung  haben  ,  wenn  man  auch 
wohl  kaum  von  einer  vollkommnen  Identität  reden  darf. 
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Sie  stimmen  darin  uberein,  dass  sie  beide  Teile  eines  Wech¬ 
selgesanges  sind  ;  hier  und  dort  können  sich  die  Abschnitte 
-  als  2\egic  E  etc.  -  folgen;  beidemal  sind  die  entspre¬ 
chenden  Texte  im  Gegensatz  zu  dem  vorangehenden  und 
folgenden  Gesänge  zu  rezitieren.  Doch  scheint  in  der  Li¬ 
turgie  die  Bedeutung  «Abschnitt»  mehr  hervorzutreten,  wäh¬ 
rend  2\egic  bei  unsern  Liedern  anderen  Vortragsanweisun¬ 
gen  und  Melodienvermerken  parallel  gebraucht  wird,  -  es 
entspricht  hier  vollkommen  unserm  «  Rezitativ  ». 

II.  Der  Aufbau  der  Wechselgesänge. 

1.  Ausser  der  eben  erklärten  ?\egic  finden  sich  noch  zwei 
Vortrags  vermerke :  OYougx*.  und  ?\<xoc;  sie  stehen  nur  nach 
voraufgehendem  Rezitativ  und  immer  in  der  angegebenen 
Reihenfolge.  Ueber  OYougi*  siehe  oben  S.  343  ff. 

o?\äoc  das  die  Varianten:  exou  oc,  2\<xoc  aufweist, 
entspricht  den  liturgischen  Rubriken  oy2\«xoc  äxcju  Pont.  1 
y itK ;  oy^aoc  rtweqxou  ibid.  kE ;  epe-ni2\<xoc  xoc  ibid. 
^  o7\Mc  ibid.  pX;  pkE ;  o?\äoc  eqxou  ibid.  cöE  etc.  Der 
Vermerk  gibt  also  an,  dass  die  betreffende  Strophe  gemein¬ 
sam  von  allen  Anwesenden  gesungen  wird. 

Die  Konstruktion  des  Wechselgesanges  ist  demnach  deut¬ 
lich  folgende :  Der  Rezitation  einiger  Strophen  folgt  ein 
Sologesang  \  worauf  das  Volk  mit  einem  Refrain  ant¬ 
wortet 1  2.  Dem  ersten  Rezitativ  wird  meist  noch  eine  ein¬ 
leitende  Strophe  vorausgeschickt.  Das  getreueste  Bild  eines 
solchen  dramatischen  Gesanges  gibt  uns  Berl.  96  ff.  Als 
Melodie  ist  angegeben  «  Du  bist  der  Trost  »: 

Introduktion : 

u  Die  Welt,  auf  der  wir  leben, 

Spottet  unsrer  wie  ein  Traum ; 

In  der  Nacht  schenkt  man  uns  Schätze, 

Doch  wenn  wir  früh  uns  erheben,  sind  sie  nicht  da.  ,, 

1  den  Text  desselben  bildet  immer  nur  eine  Strophe,  nie  eine  Doppelstrophe. 

2  vergl.  in  der  abendländ.  Liturgie :  Lectio,  Responsorium  und  Versus. 
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[Refrain]  : 

“  W olil  dem,  der  Gnade  findet, 

Zur  Zeit  da  er  den  Richter  anfleht, 

Dass  Er  sich  über  ihn  erbarme 
Und  ihm  die  Sünden  vergebe,  die  er  getan.  „ 
Erstes  Rezitativ : 

u  Der  Prediger  hat  uns  gelehrt, 

Dass  alle  Dinge  eitel  sind. 

Nichts  gibt’s  ja  im  Leben  des  Menschen, 

Als  dass  er  sorge  für  seine  Seele, 

Samt  Wein  und  Speise; 

Gehen  die  durch  deine  Kehle, 

So  werden  sie  von  dir  vernichtet 
Und  sind,  als  ob  sie  nimmer  gewesen.  „ 

Solo  : 

“  Wer  weit  sein  Haus  auf  baut, 

Der  mühet  sich,  ach,  umsonst. 

Er  stirbt  -  und  drei  Ellen  Erde 
Genügen  seinem  armen  Fleisch.  „ 

Re  frain  des  Volkes : 

“  Wohl  dem,  der  Gnade  findet 

Zur  Zeit,  da  er  den  Richter  anfleht, 

Dass  Er  sich  über  ihn  erbarme 

Und  ihm  die  Sünden  vergebe,  die  er  getan.  „ 

Zweites  Rezitativ : 

u  Eine  Zeit  ist  zum  Bauen,  so  sagt  er, 

Und  dann  eine  Zeit  zum  Zerstören. 

Es  gibt  eine  Zeit  des  Weinens 
Und  wieder  eine  Zeit  zum  Lachen. 


Wer  eine  Frau  genommen,  trägt  eine  Last, 

Und  wer  keine  genommen,  ist  einsam.  „ 

Solo : 

«  Wer  ein  Kind  erzeugt,  hat  Trauer  erzeugt, 

Und  wer  kein  Kind  hat,  hat  keine  Wurzel - 
Kurzum,  nichts  gibt’s,  denn  Trauer 
Im  ganzen  Leben  der  Welt.  „ 

Refrain  des  Volkes : 

“  Wohl  dem  der  Gnade  findet 

Zur  Zeit,  da  er  den  Richter  anfleht, 

Dass  Er  sich  über  ihn  erbarme 

Und  ihm  die  Sünden  vergebe,  die  er  getan.  „ 
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2.  Die  Introduktion  hebt  gewöhnlich  den  Grundgedanken 
des  in  den  folgenden  Strophen  behandelten  Themas  hervor; 
ist  also,  ähnlich  dem  £tp|xo;  *,  eine  Art  metrischer  Antiphon. 

In  Leid .  IE  z.  B.  lautet  der  Vorgesang: 

a  Ich  höre  den  Sänger  David 
Uns  prophezeien  von  Anbeginn : 

Weinen  wird  am  Abend  sein, 

Und  Jubel  in  der  Frühe 

Das  darauf  folgende  Rezitativ  paraphrasiert  diese  Stelle 
und  deutet  sie  auf  die  Trauer  bei  Christi  Tod  und  die  Freude 
bei  seiner  Auferstehung. 

Leid .  ~it  beginnt  mit  dem  Liede : 

u  Eine  grosse  Gnade  ward  uns  zuteil, 

Uns  Christen ; 

Durch  deinen  Tod  am  Kreuze 

Hast  du  uns  die  Erstehung  geschenkt.  „ 

Die  ?\e£ic  vergleicht  darauf  Christus,  der  sich  für  uns 
am  Kreuze  opferte,  mit  dem  Lamme,  das  Abraham  statt 
seines  Sohnes  Isaak  auf  dem  Berge  schlachtete. 

In  einigen  Fällen  tritt  das  Praeludium  zugleich  als  Fi¬ 
nale  auf.  B nt.  M .  972,  2a.  ff. ,  das  von  dem  Elend  berichtet, 
welches  die  Frauen  verschuldet  haben,  gibt  als  Introduktion. 

u  Wegen  einer  einzigen  Erau 

Ist  alles  Leid  gekommen  „  u.  s.  w. , 

und  dieselbe  Strophe  war  am  Schluss  des  ganzen  Gesanges 
zu  wiederholen. 

So  sind  auch  die  Verse  : 

“  Melde  von  mir  Theodosios  dem  König  : 

u  Dein  Freund  von  ehedem, 

Dionysios,  grüsst  dich 

Und  wünscht  dich  zu  sehen  u.  s.  w. 


1  Gaisser  1.  c.  S.  418. 
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die  dem  Märchen  von  Theodosios  und  Dionysios  vorausge¬ 
schickt  werden  und  ein  Hauptmoment  aus  der  Erzählung 
herausgreifen,  nichts  anderes  als  die  Introduktion  zu  dem 

ganzen  Singstück;  sie  waren  vor  der  mit  Unevoeity . 

«  In  der  Zeit  unseres  hl.  Vaters...  »  beginnenden  Geschichte 
zu  singen  und  wurden  am  Schluss  der  Erzählung  wieder¬ 
holt ;  denn  die  letzten  Worte:  «Melde  von  mir  Theodosius 
dem  König.  »  können  nur  der  Anfang  des  Eingangsliedes  sein. 

Aehnlich  werden  Brit.  M .  972  die  Worte  des  armen  Stief¬ 
kindes  nach  dem  ersten  Rezitativ: 

u  Mein  Herr,  habe  Mitleid  mir, 

Und  gib  mir  ein  gerechtes  Gericht  „  u.  s.  w. 

als  Eingangslied  verwendet,  und  die  ersten  Zeilen  sind  dar¬ 
nach  zu  ergänzen. 

Introduktion  und  Rezitativ  ist,  wie  es  scheint,  auch  den 
liturgischen  Gesängen  bekannt.  In  einem  häufig  gesungenen 
Hymnus  auf  den  hl.  Geist  wird  dem  eigentlichen  Liede  eine 
Strophe  von  vier  Zeilen  vorausgeschickt,  im  Rezitativ  (?) 
wird  dann  das  Thema :  die  Herabkunft  des  Parakleten ,  in 
12  Strophen  zu  4  Versen  behandelt;  also  genau  der  Aufbau, 
wie  ihn  die  Wechselgesänge  der  Leidener  Handschrift  haben, 
z.  B.  Rif.  I  p?\H  ff.  1 

I tä  eYep\J/Ä?\m  juniRuu- 
g,e jul  NTe-nimtX  eev  ^ 

IImrteYjm.Ä  juutap*k?\H- 

[t ort  : 

4>h  eT’Äqi  exert  -  rtiÄno- 

[cto^soc  : 

£>ermcy<5j  rf^t“nertrriKOCrrH: 

3Vycäxi  rt- 

[2\AC  ^ 


Vergl.  Pont.  I.  II.  pns;. 


Dann  soll  man  das  Lied  vom 
hl.  Geiste  singen  : 

[. Introduktion ] 

«  0  Geist,  der  Paraklet, 

«  Der  über  die  Apostel  kam, 

«  Am  Pfingstfeste 
«  Dass  sie  in  vielen  Zungen 

[sprachen  ». 


i 
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Rezitativ. 


Cöiccxjuun!  2^e  etäyxojk  e-  «  Es  geschah  ,  als  zu  Ende 


[Ro2\  : 


rtxe-niegpoY  rt+nenuriKO-  «  Die  fünfzig  Tage, 


[cUTH  : 


rt&YeouoYi"  u.  s.  w. 


«  Da  waren  versammelt 


[u.  s.  w.». 

3.  Für  die  Beurteilung  des  Refrain  kommt  vorzüglich  das 
Strassburger  Fragment  in  Betracht.  Es  wird  dort  das  vom 
Volk  nach  dem  Solo  zu  singende  Lied  nur  angedeutet.  Recto: 
1.  Refrain  (Vucyw  eg,pÄi  ETne  *  KoucWÄrt^rtoc  nrtotf 
ertppo.  %  2.  Refrain:  eTße-nTwnoc  en<M  *  eicrtÄxpo 
es  muss  sich  also  um  oft  gesungene  Lieder  handeln,  die  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden.  In  der  Tat  findet  sich  auch 
das  Anfangswort  tfcbujw  als  Melodienvermerk 1  2.  Auf  dem 
Verso  steht,  von  anderer  Hand  hinzugefügt,  ein  Lied  nach 
der  Weise  eTBe-ovcgme,  dessen  erster  Teil  den  Refrain  1, 
der  zweite  Refrain  2  in  vollständiger  Fassung  gibt 


1.  u  Schau  gen  Himmel, 

Konstantin,  du  grosser  König  ! 

Sieh’  das  Kreuz, 

In  dessen  Mitte  das  Zeichen  ist !  „ 

2.  u  Wegen  dieses  Zeichens  wirst  du 

Besiegen  die  mit  dir  streiten  „  u.  s.  w. 


Offenbar  traute  sich  der  Besitzer  nicht  mehr  zu,  im  g*e- 
gebenen  Momente  die  Verse  auswendig  zu  wissen,  und  schrieb 
sie  darum  zur  Unterstützung  seines  Gedächtnisses  noch  ein¬ 
mal  ausführlich  auf. 

4.  Bei  der  Verteilung  des  Stoffes  auf  die  einzelnen  Vor¬ 
tragsweisen  herrscht  ziemliche  Willkür.  Das  Ideal  wäre 


1  arabisch:  ;  vergl.  Pont.  /,  p*m  evep\{/&,*\m  a^ertnißoogejut  juita- 

P^g^ic.  «Sie  sollen  in  der  Melodie  der  n^p^e^ic  singen». 
s  S.  oben  S.  341. 
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z.  B.,  dass  etwa  die  erzählenden  Teile  dem  Rezitativ,  die 
Zitate  dem  Solo  zugewiesen  würden;  doch  sind  uns  nur 
wenige  Beispiel  einer  derartigen  Scheidung  erhalten : 

Brit.  M.  972  «  Judith  und  Holofernes  »  : 

Erstes  Rezitativ : 

u  Da  rief  sie  aus  und  sprach :  „ 

Solo : 

“  Rede  mit  deiner  Dienerin  „  u.  s.  w. 

Zweites  Rezitativ : 

“  Da  rief  sie  aus  und  sprach :  » 

Solo  : 

“  Oefinet  die  Tore  meiner  Stadt  „  u.  s.  w. 

Ebenso  in  «  Salomo  und  das  Stiefkind  » : 

Erstes  Rezitativ  : 

“  Da  weinte  es  und  sprach  :  „ 

Solo  : 

u  0  mein  Herr  habe  Mitleid  mit  mir  „  u.  s.  w. 

Aehnlich  in  der  von  Möller  1  angeführten  Stelle  aus 
der  Kreuzauffindungslegende : 

Rezitativ  :  2 

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •  ••• 

“  Und  als  der  König  es  sah, 

Da  steckte  er  es  auf  seinen  Wagen, 

Warf  sich  nieder  vor  ihm, 

Küsste  es  und  sprach:  „ 

Solo  : 

“  Ich  habe  heute  den  Gott  gesehen, 

Den  sie  auf  dir  gekreuzigt  haben 

Da  baute  er  eine  Kirche 

Und  nannte  sie:  u  die  Auferstehung 

Refrain  des  Volkes  :  “  Eine  grosse  Gnade  ward  uns  zuteil  „ 
u.  s.  w. 


1  Moll.  S.  109. 

2  Der  Vermerk  steht  über  der  1.  Zeile. 
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Der  Solosänger  hatte  hier  jedoch  nicht  allein  die  Worte 
des  Konstantin,  sondern  auch  noch  zwei  erzählende  Verse 
zu  singen.  Dasselbe  Fragment  verteilt  ein  anderes  Mal  die 
Rollen  so,  dass  dem  Solosänger  die  Erzählung ,  die  Rede 
aber  dem  Volke  zugeteilt  wird  : 

Solo : 

“  Sterne  erglänzten 

Und  nahmen  die  Form  des  Kreuzes  an; 

Die  Stimme  des  Herrn 
Drang  zu  ihm  also:  „ 

Volk : 

u  Schau  gen  Himmel, 

Konstantin,  du  grosser  König  „  u.  s.  w. 

III.  w^oc  -  tAo;. 

In  dem  Sclimidtschen  Bruchstück  und  Pap .  Bert.  8127 
allein  findet  sich  noch  ein  t&?soc  als  Vortragsvermerk.  Er- 
mans  Vermutung  \  dass  t&?\oc  =  t ikoc,  sein  könnte,  sucht 
Möller 1  2  durch  einen  Hinweis  auf  das  et<;  to  in  den 

Psalmenüberschriften  der  LXX  -  Uebersetzung  des  - 

zu  stützen ;  doch  ist  absolut  kein  Zusammenhang  zu  entdek- 
ken.  Die  Lösung  erhalten  wir  vielmehr  durch  die  Stel¬ 
lung,  in  der  sich  ausschliesslich  belegen  lässt,  näm¬ 

lich  am  Ende  eines  Abschnittes ,  und  es  ist  einfach  mit 
«  Schluss  >,  «  Finale  »  zu  übersetzen. 

Br.  S.  27  steht  nach  dem  ersten  Teil  der  Erzählung 
mit  kleinerer  Schrift  tä2\oc  2\egic;  nun  leitet  nach  dem 
obengesagten  2\egic,  das  Rezitativ,  die  einzelnen  Abschnitte 
der  Wechselgesänge  ein;  t Ckoc,  bezeichnet  also  das  Ende  des 
vorhergehenden  Teiles.  Ebenso  wird  Br.  28  das  Ende  der 
eigentlichen  Erzählung  durch  tä^oc  bezeichnet ;  was  noch 
folgt  ist  das  Schluss-Solo : 


1  Br.  S.  42-43. 

s  Moll.  S.  109. 
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u  Da  hat  sich  erfüllt  an  ihnen,  was  geschrieben  ist: 

“  Königtum  und  Priestertum  zusammen  ,, 

Gemäss  dem,  was  in  den  Schriften  steht.  „ 

In  Pap.  8127  wird  an  zweiter  Stelle  die  Geschichte  von 
der  Hungersnot  erzählt,  die  der  zornige  Elias  über  das  Land 
herabgewünscht  hatte ;  der  Schluss  des  Gesanges  lautet : 
(«  Nach  den  3  %  Jahren  der  Hungersnot  ») 

u  Nahm  [Gott]  den  Himmel  fort,  der  wie  Erz  gewesen, 
Und  die  Erde,  die  von  Eisen  war; 

Er  träufelte  Tau  hernieder  und  Regen.  „ 

u  Die  Erde  aber  trug  Frucht, 

Die  Bäume  wuchsen  und  trugen  ihre  Frucht, 

Die  Menschen  lebten  wieder  samt  ihrem  Vieh, 

Und  sie  priesen  den  Herrn.  „ 

Die  Parallele  mit  dem  Schluss  des  Theodosiosmärchens 
ist  unverkennbar;  beidemal  leitet  tsXo;  das  Finale  ein. 
Endlich  passt  diese  Bedeutung  auch  für  Br.  S.  37 ;  denn 
auch  dieses  Lied  ist  das  Ende  eines  Gesanges  und  nicht , 
wie  Br.  37  u.  a.  vermutet  wird,  der  Anfang  eines  solchen; 
einmal  wäre  es  auffällig,  warum  denn  der  Schluss  des  Lie¬ 
des  nicht  gegeben  wird ,  dann  verlangt  der  parallele  Bau 
anderer  Lieder  ungefähr  folgende  Rekonstruktion : 

«  Es  war  ein  König,  der  ein  Gericht  hielt...  »  folgt  die 
Erzählung  1 . 

: 

a  Dieser  König,  der  auf  seinem  Throne  sitzt 
Und  schön  richtet,  in  Gerechtigkeit, 

In  dessen  Haus  die  .  .  .  sind, 

Das  ist  Salomo,  der  Sohn  Davids, 

In  dessen  Hause  die  Geister  sind.  ,, 


1  Das  liier  nach  folgende  Lied  wäre  also  genau  parallel  den  oben¬ 

genannten  Liedern :  «  Da  hat  sich  erfüllt....  »  und  «  Die  Erde  aber  trug  Frucht...  » 
und  dem  «  Wegen  einer  Frau  »  am  Schlüsse  des  Gesanges  Brit .  M.  972. 
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Es  ist  übrigens  nicht  auffällig ,  dass  gerade  die  beiden 
genannten  Handschriften  allein  die  Bezeichnung  ken¬ 

nen  ;  bei  den  übrigen  Liedern,  die  genau  Verse  und  Stro¬ 
phen  trennen,  konnte  eine  eigene  Bezeichnung  für  das  Ende 
eines  Abschnittes  wohl  entbehrt  werden ;  in  Schm .  und 
Pap.  8127  dagegen,  die  das  Versende  nur  ungenügend  be¬ 
zeichnen  und  keine  Strophentrennung  kennen,  ist  ein  derar¬ 
tiger  Vermerk  erklärlich. 


6.  Alter  und  Art  der  Poesie. 

a.  —  Der  Schrift  nach  gehören  unsere  Lieder  fast  sämtlich 
dem  Ende  des  10.  und  Anfang  des  11  Jahrhunderts  an  L 
Bedenkt  man  aber,  wie  oft  wir  in  den  Handschriften  Unge¬ 
nauigkeiten,  Auslassungen,  ja  offenkundigen  Missverständ¬ 
nissen  begegnen,  wie  Doppelschreibungen,  Verwechselung 
der  Zahl  und  des  Geschlechts  häufig  den  Sinn  stören,  wie  die 
ursprüngliche  Form  der  Lieder  oft  vergessen,  die  Verse  un¬ 
richtig  getrennt  und  die  Strophen  falsch  aneinandergereiht 
werden,  —  so  muss  man  sich  fragen,  ob  die  Abfassungszeit 
der  Gedichte  nicht  schon  gar  weit  voran  liege,  und  die  Irr- 
tümer  auf  Rechnung  einer  langen  Tradition  zu  setzen  seien. 
Aber  ein  solcher  Schluss  ist  nicht  zwingend.  Es  genügt  zur 
Erklärung  die  mehr  oder  weniger  unzulängliche  Bildung  des 
Schreibers;  denn  auch  ein  gut  tradiertes  und  zeitgenössisches 
Gedicht  kann  uns  von  einem  Schreiber,  der  seiner  Aufgabe 
nicht  gewachsen  war,  in  korrumpierter  Form  überliefert  wor¬ 
den  sein.  Diese  Lösung  gewinnt  noch  an  Wahrscheinlichkeit, 
wenn  man  hinzunimmt  ,  dass  auch  die  dialektischen  Ab¬ 
weichungen  und  Eigentümlichkeiten  der  Texte  aller  Wahr¬ 
scheinlichkeit  nach  auf  die  niedere  Bildungsstufe  der  Schrei¬ 
bers  zurückzuführen  sind  (s.  unten  N.  9). 


1  Erman,  Br.  S.  3 ;  Moll.  S.  104/105 ;  u.  s.  w. 
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Und  doch  wird  man  ein  Zugeständnis  machen  müssen. 
Wenn  Gesänge  in  dem  Masse  verbreitet  sind  wie  die  uns- 
rigen,  wenn  ein  solche  Anzahl  von  Liedern  derart  bekannt 
war  ,  dass  sie  als  Muster  für  Strophen  gleicher  Melodie 
gelten  konnten  ,  oder  wenn  es  bei  anderen  genügte  ,  die 
ersten  Worte  anzugeben,  so  muss  diese  Poesie  dem  ganzen 
Volke  schon  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  sein,  ein 
Prozess,  für  den  wir  gewiss  einige  Jahrzehnte  in  Ansatz 
bringen  müssen ;  so  dass  die  Blütezeit  dieser  Poesie  unge¬ 
fähr  in  den  Anfang  oder  die  Mitte  des  10  Jahrhunderts  fiele  L 
b.  —  Die  Frage  nach  dem  Charakter  der  vorliegenden 
Poesie  ist  nicht  leicht  zu  beantworten,  auch  wird  die  Ant¬ 
wort  nicht  für  alle  Lieder  gleich  lauten,  nur  dass  sich  in 
keiner  Handschrift  ein  weltliches  Lied  findet. 

Bei  den  religiösen  Liedern  haben  wir  eine  dreifache  Gat¬ 
tung  zu  unterscheiden  :  streng  liturgische  Gesänge,  kirch¬ 
liche  Lieder  und  religiöse  Volkslieder.  Unter  den  streng 
liturgischen  Liedern  sind  jene  zu  verstehen,  die  in  engster 
Verbindung  mit  den  hl.  Handlungen  stehen  oder  zum  Of¬ 
fizium  gehören.  Diese  Gesänge,  meist  Hymnen,  wurden 
ursprünglich  wohl  alle,  wie  die  ganze  Liturgie,  dem  Grie¬ 
chischen  entliehen ;  später  übersetzte  man  sie ,  und  diese 
Uebersetzung  fand  dann  ebenfalls  Eingang  in  die  Liturgie. 
In  unseren  Liederhandschriften  finden  sich  nur  wenige  Lieder 
dieser  Gattung.  Sicher  streng  liturgisch  sind  Brit.  M.  161 
und  Ryl .  44  u.  46.  Das  beweisen 

a.  Die  Zeitangaben  aus  dem  Kirchenkalender : 

coy  e  rtenwn  newpoc  nejut  ttay^oc  «  am  5.  Epiphi  Pe¬ 
ter  und  Paul  »  Brit, .  M.  161 
ÄeYp  :  ii  «  24.  Hathor  »  Ryl.  46  —  Vergl.  die  An¬ 

gaben  in  Pl.-B .  S.  182  ff. 

b.  Die  Rubriken,  welche  die  Art  der  liturgischen  Hymnen 

oder  ihre  Stellung  im  Offizium  angeben  : 


1  vergl.  Moll.  S.  105. 
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1)  oyäcttäcjuoc  exünmujT  ajtä  tyertoY’Te  «  Ein 

Aspasmos  auf  unseren  Vater  Schenute.  »  Ryl.  44 

^acttäcjuioc  ÄOYp  :  ick  //  «  Aspasmos  am  24  Hathor  » 

Ryl.  46  ;  —  vergl.  dazu  niÄcnÄCJütoc  Theot.  Ticfi, 
tkh  ;  PL  B.  S.  142. 

2)  i  k  ii  rtm  k  ii  Ryl.  44  ;  !kogÄ.  Brit.  M.  161  ; 
Ke  rtm  ibid.  ;  —  vergl.  dazu  A6Ü;a  xai  vuv  im  ’Oxtwy)- 
joc,  S.  3,  5  1  u.  s.  w. 

TiÄTpi  cP  Theot.  "fic  ;  käi  rtvn  ibid.;  — 
xai  vuv  im  ’Oxtcot^ck;  S.  8,  30  u.  sonst  passim. 

Auch  die  Leidener  Auferstehungslieder  scheinen  der  of¬ 
fiziellen  kirchlichen  Poesie  anzugehören,  denn  das  ana- 
CTÄCiJUtourt  =  ava<TTaa-ip.ov  über  E  ist  uns  aus  den  griechi¬ 
schen  liturgischen  Hymnen  bekannt  2. 

Daneben  gibt  es  kirchliche  Lieder,  die  zwar  nicht  streng 
zur  Liturgie  gehören ,  aber  doch  in  den  Versammlungen 
der  Gemeinde  vom  Priester  oder  vom  Volke  gesungen  wer¬ 
den  ,  und  manche  unserer  Lieder  werden  dieser  Art  Kir¬ 
chengesang  zuzuzählen  sein,  so  die  Strassburger  Kreuzlieder 
und  Bert.  96  ff ;  denn  ihr  Bau  hat  am  meisten  Aehnlichkeit 
mit  anderen  uns  erhaltenen  kirchlichen  Liedern,  und  auch 
die  Vermerke  des  Vortrags  stimmen  am  besten  dazu  3. 

Der  grösste  Teil  der  Lieder  freilich  wird  einem  anderen 
Genus  angehören  :  der  religiösen  Volkspoesie.  Zwar  sind 
es  nicht  alle  Volkslieder  in  dem  Sinne,  dass  das  Volk  sie 
gesungen,  sondern  weil  sie  dem  Volke  vorgesungen  wur¬ 
den  und  das  Volk  mit  ihnen  vertraut  war ;  so  werden  ins¬ 
besondere  die  Legenden  und  Märchen  (Archellitesgedicht , 
Theodosius  u.  Dionysius,  Salomo  und  das  Stiefkind,  u.s.w.) 


1  napaxXrjrixr]  fjTot  rj  MsyaXrj  ’OxTwrjyo?  Venedig  1857. 

2  vergl.  ’öx-wrj'/o;  s.  425. 

3  Von  dem  naheliegenden  Vergleich  mit  den  bohairischen  Kirchenliedern 
habe  ich  absichtlich  Abstand  genommen,  weil  ja  die  bohairische  Poesie  ganz 
andere  Wege  ging  als  die  sa'idische. 
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von  öffentlichen  Erzählern  und  professionellen  Sängern  bei 
Festen  und  Versammlungen  vorgetragen  worden  sein.  An¬ 
dere  Lieder  wiederum  waren  sicher  im  Munde  des  Volkes,  so 

/ 

vor  allem  die  mit  exu)  h7\äoc  u.  ähnl.  eingeleiteten;  und 
auch  die  Gesänge,  die  ihrer  Geläufigkeit  wegen  zu  Melodien¬ 
angaben  verwendet  wurden,  wird  man  als  Gemeingut  des 
Volkes  betrachten  müssen. 


7.  Stellung  zu  der  uebrigen  koptischen  poesie. 

a.  —  Das  Charakteristische  der  älteren  koptischen  Lieder 
-  fast  ausschliesslich  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen  - 
ist  ihre  hymnenartige ,  strenge  Form ;  sie  waren  alle  für 
den  liturgischen  Dienst,  sei  es  Anaphora  oder  Offizium,  be¬ 
stimmt,  und  von  dieser  Bestimmung  erhielten  sie  ihr  Ge¬ 
präge  ;  eigentlich  darf  man  sie  auch  nur  indirekt  zur  ko¬ 
ptischen  Poesie  rechnen,  im  Grunde  genommen  ist  es  grie¬ 
chische  Poesie. 

Das  Triadon,  wohl  einige  Jahrhunderte  jünger  als  die 
von  uns  zu  behandelnden  Lieder,  ist  durch  die  verunglückte, 
fremde  Form  von  vornherein  in  so  enge  Schranken  ge¬ 
zwängt,  dass  es  dem  Dichter  nur  selten  gelingt,  das  etvas 
gewaltsame  Zurechtrücken  in  Reime  zu  vertuschen,  und 
meist  tragen  seine  Lieder  den  Stempel  des  Geschraubten  und 
Manierierten.  Die  bohairische  Poesie,  die  zum  Teil  noch 
jünger  als  das  Triadon  ist,  weist  zwar  manche  recht  an¬ 
sprechende  Lieder  auf,  und  es  wäre  ungerechtfertigt,  wollte 
man  ihnen  insgesamt  poetischen  Wert  absprechen ;  aber  öfter 
begegnen  wir  einer  ermüdenden  Eintönigkeit  und  Flachheit: 
zuviel  Wert  auf  Aeusserlichkeiten,  wie  alphabetische  Ord¬ 
nung  der  Strophen,  Reime,  gleiche  Versanfänge  und  En¬ 
den  ;  und  zu  wenig  Frische  und  Abwechslung  —  ein  Ab¬ 
bild  des  Toten  und  Formelhaften  der  bohairischen  Kirche 
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selbst.  Von  Interesse  ist,  dass  den  etva  45  Melodien  für  die 
verhältnismässig  wenigen  Lieder  der  frühmittelalterlichen 
Poesie  nur  zwei  grosse  Grundmetren  mit  etwa  je  zwei  Va¬ 
riationen  im  Bohairischen  gegenüberstehen,  nach  denen  die 
vielen  Lieder  gesungen  werden  müssen.  Auffällig  ist  auch 
in  diesen  späten  Kirchenliedern,  wie  oft  dasselbe  Thema 
und  dasselbe  Bild  mit  meist  verschwindender  Variation  wie¬ 
derholt  wird. 

So  ist  es  ausser  Zweifel ,  dass  das  10.  Jahrhundert  die 
Blütezeit  der  koptischen  Poesie  überhaupt  bildet.  Seine  Lie¬ 
der  haben  sich  von  der  oft  allzustrengen  Form  der  litur¬ 
gischen  Hymnen  emanzipiert,  ohne  in  die  Spielereien  spä¬ 
terer  Epochen  zu  verfallen.  Es  herrscht  in  ihnen  ein  fri¬ 
scher  lebendiger  Ton,  schlicht  und  ungekünstelt  ist  Sprache 
und  Aufbau  -  es  ist  eine  wahrhaft  volkstümliche  Poesie , 

I.  Osterfreude, 
a.  ( Pl.-B .  S.  143) 

[yxanoc  exrt-+pHrtH] 

X<5jpe  JTAC  OY  TsÄOY  6tt  TH  AHACWACirt  COY 

oti  Artecww  6K  itexpuuft  ke. 

ei  th  Ä.rÄ7\7\iTe  oi  OYpArtOY  eY4>pArteiwe. 

oi  Ärre^oi  woy  Oy  ^ÄJunpocjxjopoYcin. 

vrtuuwe  Arttmiort.  owi  wort  eArtAwort  ertertrertcert. 

KAI  AH6CWH  6K  WCDN  rt6Kp<JUtt. 

oiwourtwec  wwrt  ArtAcwAcirt.  npocKYrtoicoujutert  ay- 
o  ert  wh  rA^i^AiArt  üooYitwec  kai  2\erortwec  [wort. 
— afioc  o  o-c  (Soweit  die  koptische  Uebersetzung). 

(Rekonstruktion) : 

Aatps  7ra<;  6  ‘kococ,  ev  'Tp  avacrT&cret  <rou 
ÖTt  avda-TY]<;  £x  v£ywp<uv  xupi£ 
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die  mit  den  einfachsten  Mitteln  poetische  Wirkungen  er¬ 
zielt,  wie  sie  die  koptische  Poesie  anderer  Zeiten  nicht  eben 
häufig  zustande  brachte. 

Folgende  Zusammenstellung  von  Auferstehungsliedern 
aus  den  verschiedenen  Perioden  möge  deren  Charakteristika 
praktisch  vorführen  und  so  die  Stellung  der  frühmittelal¬ 
terlichen  Poesie  an  einem  Beispiel  erläutern  : 

1 .  Osterfreude :  Alter  liturgischer  Hymnus  (griechisch¬ 

koptisch)  aus  Pl.-B.  S.  142,  verglichen  mit  dem 

Eingangsliede  Leid .  Ä. 

2.  «  Der  Herr  herrscht  vom  Kreuze  her  »  Triadon  wrto- 

nfg ,  wird  Leid.  JK  gegenübergestellt. 

3.  «  Magdalene  und  der  Auf  erstandene  »,  Thema  des 

bohairischen  Liedes  Theot.  or  und  Leid .  kä.. 


[neqßuj^] 

U^pe-nTsÄOC  ’THpq  pAtye  ^rt’TeiÄrtÄC’TACic  enr oyäää 
xe  Äq’TuuoYft  ittff-nxoeic  eRo2\  grtrteTiiooYT 
jutÄpe  JUUTHYe  eYcppÄrte  rtTe-TTKÄg,  Te7\H?\ 
ti&YYElsoc  jutnrtoY’Te  eYfi>opei  xuroYoeirt 
eijue  nänojuioc  xe  Äqxpo  eruAOY 
AqTajOYrt  efto?\  g/Ttrte,TJL* *.ooYrr. 

ÄrutÄY  erreqÄMÄCrrÄCic  äycju  ÄrtoYojajur  rt^q 
jttTr&2\ ertouaj  eßo?\  ertxco  xuaoc 
xqoYÄÄß  rttfij-nrtoYTe]  .... 

[“  Seine  Uebersetzung  „] 

«  Alles  Volk  soll  sich  freuen  -  bei  dieser  1  hl.  Auferstehung. 

“  Denn  der  Herr  erfand  2  -  von  den  Toten. 


1  griechisch :  deiner. 

*  gr.  Denn  du  erstandst. 
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r)  yrj  ayaXXe,  oi  oupavoi  eufpocivevz 

ot  ayy£Xot  toö  Ö£ou  Aapuipopopouaiv 

yvw0£  avopioi  oti  tov  öavaTov  £Vi'xy)(T£v 

xai  aV&TTY)  £X  TWV  V£Xp(OV. 

tSövT£s  ty]v  avaa-Taatv  7rpoa-£xuvr)<7apL£V  auTov 

£v  ty]  FaXtXaia  ßotöv T£c;  xai  A£yovT£<; 

ayto;  6  Ö£oc;  (der  griechische  Text  geht  weiter): 

O  K^slNOC  XOYC  OYpÄff  OYC*  KAI  KÄTeMüüIt  6TT1  TH 

ccuce  2\aoi  nei^Äitojuienoi  -  äfioc  Gicx^poc  - 

o  en  2^g£Iä  toy  JTAxpoc  KÄewcojuertoc 

eru  eportoY  thc  Aikaiocymh  -  Ar  10c  aoanaxoc  - 

OXI  ÄNGCXH  GK  rtGKpoon.  KG*  COI 

b.  Leid.  A. 

1.  Xcpc  ncüüp  ncrtcpo* 

Tc  n6c  GCApg  rujiv 

TTGIIX ÄCJG1  AqjUlOY  gApOlt  ^ 

XeP6  nGqcx[AYpocj  n oYOGirr 
rtXAYXA2\oq  exuuq* 

ÄqTOYXo  itoYnjrt!m  egwxq  — 

2-  X6P6  nxA4>oc  ccyoYXAioq* 
rtXAYKA-ncuüJUA  xat\6c  Ggwxq* 
ic  n6c  ertGöojui  ^ 

XePe  nnoYq  gxxhk  gäo2\* 
rtXGqAitACXAcic* 

rtXAftamg  xwpmt  egpAi  Ggwxc*  — 

2.  “  Der  Herr  herrscht  vom  Kreuze  her 

7/ 

a.  aus  dem  Triadon  (  Ttt-O  -  X^). 

1-  rtHc|>w  cu  xä\|/yxh  gäo?\  gäÄriGigmHß  juütXGiGÄc^G 
xg  Ä-XGYcyw  OYGirtG  ay<ju  noYocm  jütnpw  AqtyA 
AttÄY  XG  A-TTX0G1C  pppo  GÜO?\  gJUUTGqcyG 
AqxAxpo  rtxoiKOYJutGrtH  rtcrtAKiJut  an 
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u  Mögen  die  Himmel  jubeln  -  die  Erde  jauchze  4, 
u  Die  Engel  Gottes  -  bringen  Licht. 
u  Wisset,  ihr  Bösen  -  dass  er  den  Tod  überwand, 
u  Und  dass  er  erstand  -  von  den  Toten. 
u  Wir  sahen  seine  Auferstehung  -  und  beteten  ihn  an 
u  In  Galiläa,  in  dem  wir  riefen  -  und  sprachen : 
u  Heiliger  Gott ! 


[  u  Der  du  die  Himmel  beugtest  -  und  zur  Erde  kamst, 
u  Rette  die  irrenden  Völker  -  Heiliger  Starker  ! 
u  Der  du  zur  Rechten  des  Vaters  sitzest 

u  Auf  dem  Thron  der  Gerechtigkeit  -  Heiliger  Unsterblicher  ! 
u  Denn  du  erstandest  von  den  Toten  -  Herr,  Dir  sei  Ruhm  ! 

1.  u  Sei  gegrüsst,  o  Heiland,  unser  König, 

0  Jesu,  du  Herr  alles  Fleisches, 

Der  kam  und  für  uns  starb.  „  = 
u  Sei  gegrüsst,  sein  leuchtendes  Kreuz, 

Das  man  ihm  aufgebürdet, 

Durch  das  er  alle  geheilt.  „  — 

2.  u  Sei  gegrüsst,  du  glorreiches  Grab, 

Darein  sie  den  Leib  des  Herrn  gelegt, 

Iesu,  des  Herrn  der  Scharen.  „  = 
u  Sei  gegrüsst  du  lauteres  Gold 
Seiner  Auferstehung 
Durch  die  wir  alle  Leben  haben.  ,,  — 


ö.  aus  der  Leidener  Liederhandschrift  (  iä-  ) 

1.  ^fconc  juuuiok  ng/Yjmrt<ju,Toc  TfKTs.' 
ÄJUtOY  cyAport  X16T“eKKI0ÄpÄ  JUtnOOY* 
rtroucy  eBo?\  g^rtoYCJUtH  ecrtOTJUt* 
xe^nöc  ppo  eBo^\  gjuncye  = 


1  gr.  umgekehrt :  Erde-Himmel. 
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2.  m~oq  on  nertTTÄqrTÄ2\e-neq<i)e 
Äqei  eRo?\  g,rteie5\HJU  eqcye 
eg,OYrt  eneqeooY  epe-rtioYXÄi  grtoYeRcye 
jiinoYcoYrt  xe  n^i  ne  neqjUÄrtjüiTort 

1.  u  Erwach,  meine  Seele  aus  diesem  Schlafe  uud  Traume, 

Denn  die  Nacht  ging  vorüber  und  das  Licht  der  Sonne  erglänzt. 
Schau  wie  der  Herr  von  seinem  Holze  her  herrscht ; 

Fest  hat  er  die  Welt  gegründet,  dass  sie  nicht  wanke.  „ 

2.  “  Er  ist  es  auch,  der  sein  Holz  getragen ; 

Er  kam  aus  Jerusalem  und  ging  ein 

In  seine  Glorie,  —  doch  die  Juden  achteten  nicht 

Und  erkannten  nicht,  dass  das  seine  Ruhestatt  ist.  „ 

3.  Magdalene  und  der  Auj'erstandene . 

a.  aus  den  boliairischen  Liedern.  ( Theot.  oF ) 

1.  3\-nxc  nerfftoYi": 

Tuurtq  ^>ertrtHeejU(juoYrr : 
rteoq-ne  : 

ttrre-ruerrAYertKOrr  || 

2.  *qoYortg,q  eU^piÄ  : 

'f  U ^Yj^^wh  : 

ÄqcÄXi  rtejutÄC  : 

JutnÄipH+  eqxuu  juuuoc  ii 

3.  'Xe  JUÄ’TÄjute  näcnhoy  : 
gjitA  rtTOYcye  rtouoY: 

E+rÄ7\l7\EÄ. : 

certÄY  epoi  juuhäy  || 

4.  DXci  rtxe-UÄpiÄ  : 

^ÄrtlJUtÄeHTTHC  : 
nexÄ c  xe-ÄirtÄY  entfc  : 

OYOg  rtÄl  ET ÄqXOTOYlt ac  sic  |] 
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2.  T\*JUtort  entyc  nT^qpppo  rtg^HTq* 
ÄpHY  n^ye  ETOYÄÄh-ne- 
nec’TfÄYpoc]  nertrTÄ-nertcüüp  epoq 
Äq+  rtoYturig,  rtm^ÄOC.  — 

1.  u  Ich  bitte  dich,  o  Sänger  David, 

Komm  heute  mit  deiner  Zither  zu  uns, 

Und  verkünde  mit  lieblicher  Stimme, 

Dass  der  Herr  vom  Holze  her  herrscht.  „ 

2.  u  0  nenn’  uns  das  Holz,  an  dem  er  regiert  ! 

Wohl  wird  es  das  heilige  Kreuzesholz  sein, 
Das  unser  Heiland  auf  sich  genommen, 

Dass  er  Leben  den  Völkern  verleihe.  „ 

b.  Aus  der  Leidener  Handschrift  KA. 

1.  Tecgme  Äg,po  Tepuute* 
epcyme  rtc^-rtijut  xxmxx^ 
epe-nmo(T' mc^Ke  cHp  eKo2\* 
ejutrt-^\ÄÄY  rtpojjute  OYHg  rtcuu  = 

2.  eipuute  ÄrtOK  ET’&G-nÄXoeic* 

eRo?\  xe-ÄYqi  JutneqcuujutÄ  nxioye* 
äyoü  rt+cooYrt  *rr 
XG-rtTÄYKÄ-nGqcujjuiÄ  Tcurt  = 

B.  ^fconc  JuuutOK  npuujuto  n*rretyrfH* 
Gcytunc  rt^OK  ÄKqi  juuTAXoeic* 
äxic  rtÄi  XG-rtTÄKKÄ^q  Tom* 
äyuu  ÄrtOK  i"rtÄqn"q  = 

4.  Ä-nErtcüüp  oYortg,q  epoc* 

ncx^q  Tce-ßuuK  t Ä.iAE-rfÄCftWY’ 
xe-Gicg/HHrre  äikäy  erüSc* 
ayuu  ÄqxG-rtÄi  nrHpoY  rtAi  = 


80 


Junker 


1.  u  Es  ist  Christus  unser  Herr 

Von  den  Toten  erstanden; 

Er  ist  der  Erstling 
Der  Entschlafenen.  „ 

2.  “  Er  offenbarte  sich  Maria 

Der  Magdalene, 

Er  redete  mit  ihr 
Also  und  sprach  :  „ 

3.  “  «  Sage  meinen  Brüdern, 

Sie  sollten  gehen 

Nach  Galiläa 

Und  mich  dort  sehen  ».  „ 

4.  “  Da  ging  Maria 

Zu  den  Jüngern 

Und  sprach :  «  Ich  sah  den  [Herrn 
Und  das  sagte  er  zu  mir  ».  „ 

*  * 

* 

b.  —  Noch  sind  uns  die  Gründe,  die  zu  dieser  Blute  der 
koptischen  Poesie  führten,  nicht  ganz  ersichtlich.  Wahr¬ 
scheinlich  hat  der  beginnende  Kampf  um  die  Erhaltung 
der  Muttersprache  gegenüber  dem  vordringenden  Arabisch 
den  Anstoss  zu  diesen  Dichtungen  gegeben,  ein  Kampf,  in 
dem  das  Koptische  nach  einigen  Jahrhunderten  erlag.  Da¬ 
für  spricht  auch  der  ausschliesslich  religiöse  Charakter  der 
Lieder ;  denn  es  war  ein  religiös-nationaler  Kampf,  dessen 
Führung  gewiss,  wie  ehedem,  Mönche  und  Priester  über¬ 
nommen  haben. 

Offenbar  aus  diesem  Kampfe  erwachsen  ist  ein  Gedicht 
eines  oberägyptischen  Mönches  aus  dem  13.  oder  14.  Jahr¬ 
hundert,  das  Triadon,  das  ausdrücklich  das  Koptische  gegen¬ 
über  dem  Arabischen  empfiehlt : 

v 

Yir  Häcnwy  äjuhitti  ccuTjut  enei^^xe  ewrionrju 
ftweTTtnoi  ertemoHJUiÄ  ETjuoTrt 
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1.  “  0  Frau,  warum  weinest  du  ? 

Wen  suchest  du  an  diesem  Ort? 

Dichte  Finstenis  ist  ausgebreitet, 

Und  niemand  folget  dir.  „ 

2.  u  Ich  weine  wegen  meines  Herrn, 

Denn  heimlich  nahm  man  seinen  Leib, 

Und  nun  weiss  ich  nicht, 

Wohin  sie  seinen  Leib  gelegt.  „ 

3.  u  Ich  bitte  dich,  o  Härtner, 

Wenn  du  meinen  Herrn  genommen, 

So  sage  mir,  wohin  du  ihn  gelegt, 

Und  ich  werde  mir  ihn  nehmen.  „ 

4.  u  Da  hat  unser  Heiland  sich  ihr  offenbart 

Und  sprach :  «  Grell’  sage  meinen  Brüdern : 

-  Sieh  -  ich  habe  den  Herrn  gesehen, 

Und  das  alles  sprach  er  zu  mir  ».  „ 

*  * 

KAT A  0£  flTÄlg'i-TOOT  AI T AJIACJUT ft 

sic 

engHY  rtTeiTAcne  jütJurtTKYnTAion  — 

“  0  Brüder  kommt  und  hört  diese  süssen  Worte 
Und  erkennt  diese  guten  Gedanken  ! 

So  wie  ich  ich’s  unternommen,  so.,  lehre  ich  euch 
Den  Nutzen  dieser  koptischen  Sprache.  „ 


8.  Verhaeltnis  zur  griechischen  Poesie. 

Es  bleibt  zum  Schlüsse  noch  zu  untersuchen ,  ob  die 
Poesie  des  10.  Jahrhunderts  eine  spezifisch  koptische  ist, 
oder  auf  andere  Vorbilder  zur ückgeht.  Es  kommen  dabei 
hauptsächlich  die  griechischen  Hymnograplien  und  die  ara¬ 
bischen  Dichter  in  Betracht.  Gewiss  wird  die  blühende 
arabische  Poesie  nicht  ohne  Einfluss  auf  das  literarische 
Leben  der  Kopten  geblieben  sein.  Das  Triadon  hat  sogar, 
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wie  Le  mm  nachgewiesen1 2,  seine  Form  arabischen  Mustern 
entliehen.  Eine  derartige  Abhängigkeit  ist  in  der  früh¬ 
mittelalterlichen  Poesie  nicht  zu  belegen.  Dagegen  gibt  es 
für  ihren  Zusammenhang  mit  den  byzantinischen  Kirchen¬ 
gesängen  unumstüssliche  Beweise.  Ausschlaggebend  ist 
das  Vorkommen  mehrerer  toni  des  ’Oxtcö t^oc,.  So  «x*  v 
=  r\jo^  Y  über  Berl-  87  ;  t  =  [Yx°Y  Y  Llyl.  47  ;  n7\.  ä.  ; 
=  (t]^og)  TtXaytoc  a'  über  Berl.  94  und  Brit.  M.  972.  Ryl.  46 2 
n7\.  7s.  =  (r\x°^)  'rcXayiog  8'  über  Berl.  1;  4;  7;  10;  21;  25 
29;  50;  64;  Ryl.  47  3 4;  das  sind  Ton  3,  7  u.  8  des  Oktoe- 
chos  des  Johannes  Damascenus.  Auch  das  muXr?  über 
Berl.  5  'kjüX  ^  über  Berl.  85  und  Ryl.  38  geht  auf 
einen  byzantinischen  Vermerk  zurück  :  z.  B.  ’looavvou  (Mo- 
va^oö)  P  i  t  r  a  ,  Hymno yraphie  4  LXXXVIII  u.  LXXXIX. 
Ausserdem  findet  sich  häufig  eine  auffallende  Uebereinstim- 
mung  im  Aufbau,  denn  auch  die  griechische  Hymnographie 
kennt  die  Wechselgesänge,  Strophe  und  Gegenstrophe,  das 
Finale  und  den  Refrain  des  Volkes  5. 

Es  handelt  sich  freilich  bei  dieser  Anlehnung  an  grie¬ 
chische  Muster  nicht  um  eine  einfache  Kopie ;  weder  Rhyth¬ 
mus  noch  Anlage,  weder  Sprach  weise  noch  Stotfbehandlung 
sind  genau  dieselben.  Wer  byzantinische  Hymnen  kopti¬ 
schen  Gesängen  gleichen  Themas  gegenüberstellt,  z.B.  «  Mag- 
dalene  und  der  Auferstandene»  des  Romanus  (in  P  i  t  r  a, 
Analecta  I,  130)  und  Leid.  kK  6,  der  erkennt  sofort  den  tief¬ 
greifenden  Unterschied.  Und  gerade  die  Art  der  Verwen- 


1  Triad.  XV-XVI. 

2  Anm.  Crums  zu  46. 

3  Anm.  Crums  zu  47. 

4  Hymnographie  de  Veglise  grecque ,  Rome  1867. 

3  Vergl.  Stevenson  in  Revue  des  questions  historiques ,  1876.  S.  525; 
Pitra,  Analecta  sacra  Spicilegio  Solesmensi  parata  LXXIIff;  über  die  auch 
in  den  griechischen  Mss.  vorkommende  Trennung  der  Verse  durch  atty^at 
vergl.  Pitra,  Hymnographie,  S.  11. 

6  Siehe  auch  oben  S.  393  ff. 
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düng  des  byzantinischen  Oktoechos  ist  der  beste  Beweis  für 
das  selbstständige  Vorgehen  der  koptischen  Dichter. 

Der  r}%o$  der  spätgriechischen  Hymnographen  bezeichnet 
die  Tonart,  nicht  eine  Melodie;  so  entspricht  der  y)/o<;  ttX.  §' 
der  hypodorischen  (nach  Anderen  der  hypomixolydischen) 
Tonart,  y^oc;  y'  der  lydischen  u.  s.  w.  Mit  der  Angabe 
einer  dieser  Tonarten  ist  also  weder  für  die  Melodie  noch 
für  Verszahl  und  Bau  eines  Hymnus  etwas  bestimmt  \  und 
so  wird  die  Melodienangabe  gewöhnlich  beigefügt ;  z.  B. 
hxys  Tck.S\  T y)v  cro<pi'av  xod  Xöyov.  Pitra,  Hymnographie 
LXXI ;  y]^oc;  ttX.  8\  ’H  x£xop.pivY).  ibid.  LXX11I.  Zwar  fin¬ 
den  sich  auch  Hymnen,  bei  denen  nur  die  Tonart  angege¬ 
ben  wird  z.  B.  H  ÖTraxot],  y^o;  ttX.  .  ibid.  LXXVI  KaOi- 
0-p.a,  rj^oc;  7rX.  8'  ibid.  CXLI1,  aber  dabei  wird  die  Melodie 
und  der  Rhythmus  als  bekannt  vorausgesetzt,  oder  es  han¬ 
delt  sich  um  unvollständige  Vermerke. 

In  den  koptischen  Liedern  dagegen  ist  n2\.  2s.,  »x*  r 
u.s.  w.  direkt  zu  einem  Vortragsvermerk  geworden,  der  den 
Liederanfängen  parallel  gebraucht  wird,  und  nie  wird  diesen 
Vermerken  noch  eine  Melodienangabe  hinzugefügt 1  2.  Es 
wird  das  wohl  kaum  anders  zu  verstehen  sein,  als  dass  die 
Tonarten  hier  eine  andere  Rolle  spielen,  als  in  der  griechi¬ 
schen  Hymnographie ,  und  dass  mit  jedem  y)^o;  e^ne  ^e- 
stimmte  Melodie  verknüpft  war,  oder  das  der  durch 
eine  besondere  Verbindung  mit  einem  bekannten  Liede  als 
dessen  Melodienangabe  gebraucht  wurde.  So  erklärt  sich 
auch  die  Ueberschrift  über  Brit .  M.  972 :  ctox*  n2\.  ä 
=  <tt iyo<;  TrXayioc;  a',  also  genau  wie  ctox*  ä.y2jkeoc  über 


1  Ueber  die  Bedeutung  des  u.  den  oxTu>7)y  o$  vergl.  G  a  i  s  s  e  r,  Le  Sy¬ 
steme  musical  etc.  S.  32  ff ;  Pitra,  Analecta  I,  LXVIII ;  Bouvy,  Poetes  et 
Melodes  S.  424  ff. 

2  Als  einzige  Ausnahme  könnte  der  Vermerk  über  Bert.  94  gelten :  n*K.  ä. 
o 

doch  ist  es  zweifelhaft,  ob  die  unverständlichen  Worte  nach  «X.  a. 
einen  Liederanfang  bilden. 
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Leid.  ä.  Das  kann  man  doch  nur  übersetzen :  (zu  singen 
nach  der)  Strophe  (d.  i.  deren  Rhythmus  und  Melodie)  des 
ersten  Plagaltons.  Bemerkenswert  ist,  dass  der  Anfang  die¬ 
ses  Liedes  :  «  Wegen  einer  Frau  »  in  anderen  Handschriften 
selbst  als  Melodienangabe  auftritt,  sodass  für  den  Kopten 
n7\.  ä.  und  e’Tße-OYC^uute  dasselbe  besagte. 

Ebenso  sind  die  koptischen  Dichter  in  der  Konstruktion 
der  Wechselgesänge  ihre  eigenen  Wege  gegangen,  und  vor 
allem:  sie  haben  ihre  Poesie  auch  in  das  Volk  getragen, 
auch  nicht  streng  kirchliche  Lieder  verfasst ,  und  darin 
hatten  sie  bei  den  griechischen  Hymnographen  keine  Vor¬ 
bilder. 

Das  Verhältnis  der  koptischen  Poesie  zu  der  byzanti¬ 
nischen  war  durch  die  Art  ihrer  Entstehung  gegeben.  Als 
es  galt ,  den  Arabern  gegenüber  eine  nationale  Poesie  zu 
schaffen,  da  war  es  das  Natürlichste  und  Nächstliegendste, 
die  Melodien  und  Gedichte  als  Vorlage  zu  benutzen,  mit 
denen  das  Volk  schon  bekannt  war :  die  griechischen  Kir¬ 
chengesänge  L  Schon  wegen  des  verschiedenen  Charakters 
der  Sprachen  ,  der  verschiedenen  Vokalisierung  und  Beto¬ 
nung,  musste  jedoch  dabei  von  einer  blossen  Herübernahme 
abgesehen  werden,  und  so  wurden  denn  die  byzantinischen 
Hymnen  nur  zum  Ausgangspunkt  genommen,  zur  Grund¬ 
lage,  auf  der  die  koptischen  Dichter  selbständig  weiterbau¬ 
ten,  und  es  darf  ihnen  der  Ruhm,  zur  Zeit  der  politischen 
Bedrängnis  und  im  Ringen  um  das  Fortbestehen  ihrer  Na¬ 
tionalität  eine  eigene  Poesie  geschaffen  zu  haben ,  nicht 
genommen  werden ,  da  sie  trotz  aller  Anlehnung  an  grie¬ 
chische  Vorbilder  ihre  Eigenart  vollkommen  zu  wahren  ver¬ 
standen. 


1  Ueber  die  Blüte  des  griechischen  Kirchengesanges  in  Alexandrien  vergl. 
P  i  t  r  a  ,  Hymnographie  S.  45, 
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9.  Grammatisches. 

Keine  der  behandelten  Handschriften  ist  in  rein  saudi¬ 
schem  Dialekt  geschrieben ;  sie  weisen  alle  zahlreiche  Ab¬ 
weichungen  auf,  die  zwar  im  allgemeinen  derselben  Art 
sind,  aber  bei  den  einzelnen  Texten  in  grösserer  oder  ge¬ 
ringerer  Stärke  auftreten.  Diese  Unregelmässigkeiten  sind 
aber  gewiss  nicht  ursprünglich ;  man  muss  sie  vielmehr  auf 
den  jeweiligen  Schreiber  zurückführen,  dessen  Mangel  an 
literarischer  und  sprachlicher  Bildung  sich  naturgemäss  in 
seiner  Handschrift  bemerkbar  machte  -  mehr  oder  weniger, 
je  nach  dem  Grade  seiner  Unkenntnis  1 .  Wie  wollte  man 
auch  sonst  erklären ,  dass  kaum  eine  der  Abweichungen 
folgerichtig  durchgeführt  wurde,  sondern  die  Vulgärformen 
neben  den  grammatischen  Vorkommen,  und  der  Prozentsatz 
derselben  in  jeder  Handschrift  ein  anderer  ist  ?  Man  darf 
in  der  Sprache  unserer  Texte  keine  Weiterentwicklung  des 
Saudischen  erblicken,  denn  die  Schriftsprache  der  damaligen 
Zeit  wird  sich  nur  unwesentlich  von  dem  klassischen  Sa- 
idisch  unterschieden  haben  ,  schreibt  doch  das  um  einige 
Jahrhunderte  jüngere  Triadon  in  seiner  Art  einen  ganz  rei¬ 
nen  Dialekt,  und  seine  Abweichungen  sind  ganz  anderer 
Art :  man  erkennt  sie  unschwer  als  wirkliche  und  schui- 
mässige,  wenn  auch  fehlerhafte,  Weiterbildungen. 

Man  wird  sich  den  Vorgang  so  zu  denken  haben,  dass 
der  Dichter,  sicher  ein  gebildeter  und  sehr  belesener  Mann, 
seine  Verse  in  gutem  Saudisch  niederschrieb  ,  dass  aber 
dann  die  mündliche  Tradition  die  Sprache  vulgarisierte  und 
endlich  der  Schreiber  auch  bei  der  schriftlichen  Fixierung 
seine  vulgäre  Aussprache  nicht  verleugnen  konnte  und  die¬ 
selbe  die  Handschrift  mehr  oder  minder  beeinflusste,  je  nach 
dem  Bildungsgrad  des  Schreibers. 


1  vergl.  einen  verwandten  Vorgang  bei  dem  Verfasser  der  Eliasapokalypse 
(Steindorff,  S.  17). 
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Was  wir  vor  uns  haben,  sind  ja  auch  keine  Zierhand¬ 
schriften,  wie  sie  sorgfältig  und  von  kundiger  Hand  etwa 
in  einem  Kloster  hergestellt  werden  mochten;  einfaches 
Papier  diente  meist  als  Material  —  in  einem  Falle  sogar 
schon  einmal  beschriebenes  Papier, — und  die  Aufzeichnungen 
dienten  dem  Privatgebrauch;  die  Ausnahmen,  z.  B.  die  Lei¬ 
dener  Handschrift  und  Brit.  M.  972,  161,  die  sorgfältiger 
und  auf  Pergament  geschrieben  sind,  bestätigen  nur  unsere 
Erklärung ,  denn  sie  schreiben  auch  das  verhältnismässig 
reinste  Saudisch. 

Man  wird  aber  eine  doppelte  Ausnahme  machen  müs¬ 
sen.  Wie  bei  der  Kritik  des  Schmidtsdien  Bruchstückes  1 
und  des  Pap.  Bert.  8127  hervorgehoben  wurde,  nehmen 
diese  beiden  verwandten  Texte  den  anderen  Lieder hand- 
schriften  gegenüber  eine  Sonderstellung  ein;  dass  sich  nun 
auch  die  dort  angegebenen  Differenzen  allein  auf  dem  an¬ 
gegebenen  Wege  erklären  lassen,  halte  ich  für  ausgeschlos¬ 
sen;  denn  angenommen,  die  Schreiber  von  Schm.,  Pap.  Bert. 
8127  und  der  neuen  Berliner  Handschrift  gehörten  demsel¬ 
ben  Orte  an,  sprächen  also  denselben  Dialekt,  so  ist  nicht 
einzusehen,  warum  bei  dem  einen  gewisse  Eigentümlich¬ 
keiten  nie  hevortreten,  die  bei  dem  anderen  zur  Regel  ge¬ 
worden  sind,  während  sie  sich  in  anderen  Dingen  gleich- 
weit  von  der  Schriftsprache  entfernen;  warum  z.  B.  schreibt 
P.  8127  immer,  Schm,  meist  ä.  statt  ö,  während  Bert., 
Leid.,  Str.,  Arch nicht  ein  einziges  Beispiel  aufweisen? 
Und  wenn  in  Bert.  grt  vor  Konsonanten  auch  gi  lautet,  in 
Schm.  u.  P.  8127  dagegen  ge,  gw  u.  gl  —  alles  gleich  vulgäre 
Schreibungen  —  so  muss  diese  Differenz  einen  anderen  Grund 
als  die  verschiedene  Bildung  des  Schreibers  haben;  man 
wird  die  Handschriften  verschiedenen  Orten  zuweisen  und 


1  S.  oben.  S.  338. 
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die  Eigentümlichkeiten  auf  die  Verschiedenheit  des  lokalen 
Dialekts  zurückführen  müssen  1 . 

Zu  einer  anderen  Art  von  Abweichungen  gehören  ferner 
verschiedene  grammatische  Eigentümlichkeiten,  wie  der  fu- 
turische  Gebrauch  des  sog.  Praesens  consuetudinis  uj<s.q- 
cuu’Tju.  und  die  häufige  Verwendung  des  Demonstrativs  in 
’Täi  et-  statt  6TT-  ;  hier  wird  man  eine  eigentliche  Wei¬ 
terbildung  der  Sprache  annehmen  müssen,  die  in  späterer 
Zeit  erfolgte. 

Die  folgende  Skizze  wird  im  Anschluss  an  Br.  53  von 
dem  sprachlichen  Charakter  der  Handschriften  nur  das  All¬ 
gemeine  und  Notwendigste  zusammenstellen  und  soll  dazu 
dienen,  bei  der  Lektüre  der  Texte  die  Schwierigkeiten  zu 
beseitigen ,  die  durch  die  Abweichungen  von  der  Schrift¬ 
sprache  hervorgerufen  werden.  Seltenere  Unregelmässig¬ 
keiten  wurden  -  wenn  sie  nicht  von  besonderem  Interesse 
waren  -  in  den  Kommentar  verwiesen.  Auch  wurde  darauf 
verzichtet,  die  Häufigkeit  der  Abweichungen  immer  genau 
auzugeben,  und  wo  nicht  eigens  das  Gegenteil  bemerkt  wird, 
kommen  daneben  auch  die  regelmässigen  Formen  vor. 

I.  Orthographie. 

Bert,  schreibt  den  Vokal  i  häufig  I  statt  1  ;  z.  B.  CgjlAE  Bert. 
10,  38;  gj  “  auf  „  Bert.  33,  36;  ’2  Rioc  Bert.  67  ;  ftlJA  Bert.  80; 
u.  s.  w.  Vergl.  Brit.  M.  161:  JUtAein  R.  6,  cyi'rte  R.  16; 
cioc  V.  19. 

II.  Lautlehre. 

a.  Konsonanten. 

1.  R  und  q.  — 

R  wird  häufig  statt  q  gebraucht,  z.  B.  cgeRe  —  CGeq- 
Berl.  38;  cfnoYRe  =  crfrtOYqe  Bert.  60,  61;  ^jRe  =  “jqe 


1  Br.  S.  54  ff.  hat  Er  man  zum  Vergleich  mit  Arch Schm,  und  P.  8127 
noch  einige  sprachlich  nahestehende  Texte  herangezogen  ;  auch  in  Steindorffs 
«  Eliasapokalypse  »  (abgek.  als  El.  zitiert)  finden  sich  einige  ähnliche  Abwei¬ 
chungen. 

2  vergl.  El.,  S.  24. 
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Berl.  19  ß.l’TCj  =  CJI’TCJ  Brit.  M.  972  u.  s.  w.  —  umgekehrt  kann 
q  für  R  ein  treten :  z.  B  NOYq  u  Gold  Leid.  ä.  ;  Berl.  40,  66,  94; 

ecjicu  u  Honigs  Berl.  17,  40,  72,  77,  82  ;  QeqiOK  “demütige  dick,, 
Berl.  59.  u.  s.  w. 

2.  rt. 

a.  —  am  Anfang  der  Vorte  schwindet  gerne  und  wird  durch 
€  ersetzt,  wenn  das  vorhergehende  Wort  auf  einen  Konsonant  en¬ 
det;  als  konsonantisch  auslautend  gelten  dabei  meist  auch  WAI, 

Hl,  C’TOI,  6£,p*i;  XIXIOOY,  NCCJUOY,  nEXÄY  u.  ä.  m.  Nach 
Vokalen  bleibt  n  meist  erhalten  und  verbindet  sich  mit  ihnen  zu 
einer  Silbe. 

ti  des  Genitivs. 

cyojUHT  exiocTe  Berl.  18;  ctoi  enicpirton  Berl.  60; 
und  xPHjUÄ  xittkä£,  Berl.  40;  nppo  rtmoY!NÄi  Leid.  T. 
neben  cyoxiHT  rt£U)R  Berl.  12;  und  £,10X16  6TTKA£,  Berl.  35 ; 
coc|>iä  e’TGK^e  Berl.  15  l. 

Praeposition  rt. 

AttrtAY  egAg,  Berl.  41,42;  und  Aixto  cifOYcyAXC  Berl. 
19 ;  —  in  Zusammensetzungen :  NCA  z.  B.  I(JL>pAg<  eccoq  Berl. 
35,  Cüutju  cca  Brit.  Al.  972  gegen  kata'/A'ai  rtcutq  Berl.  57; 
—  NgHT  Z.  B.  tAjoon  egHTOY  Brit.  M.  972,  NI«.  egHTq  Leid.  Ä 
gegen  xice  rtgHT  Berl.  36.  —  Stoot  =  z.  B.  xi[to]y  eto- 
OTC  Brit.  M.  972. 

rttff  - 

nexAq  etfT-  Berl.  12  eöT  Brit. AL  972  und  CO)OYg,A 

ertöt'-  Br.  S.  27  neben  neXAq  rttfi  Berl.  46.  u.  s.  w. 

ft  T  und  £  T 

neeooY  eTAeipc  Leid.  «Ä. ;  tai  etak  Brit.  M.  972  und 
nrtOYYe  itTAq  Berl.  23  2 3  vgl.  Arck.  11:  ju«ooy-  etooy  = 

rtTOOY  ;  Pap.  Berl.  9045:  toot  etok  =  ntok  u.  s.  w.  8 

«juoq 

Teurem  e«OK  Berl.  25 ,  tc'ah'A  eiuooY  Berl.  74  und 
Tuutfe  «Juoq  Leid.  T,  TApKO  «juok  Br.  S.  7  neben  ojp(T 


1  vgl.  El.  S.  30.  n.  7. 

2  vgl.  K.  513. 

3  vgl.  El.  S.  26  n.  12. 
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W.X10CJ  Leid .  C* .  —  Schm,  und  P.  8127  dagegen  schreiben  nach 
vokalischem  Auslaut  X1ACJ  z.  B.  ^op*  JUtAY  Br.  S.  28.  vergl. 
<J>opi  JUtOK  Pap.  9045;  cyouni  JU.AK  Brit.  M.  1222. 

i  _ 

iXiXH  n  e 

xiiAort  eaahne  Bert.  Bl  eujujpn  ejutwrte  Brit.  M.  972  und 

poYgE  juuuhne  Bert.  90;  vgl.  ArcA.  3. 

ÜL  JUt  A  Y 

lAHrtT* Al  ejuay  Ar ch.  5.  und  rtOYNE  juuutAY  Bert.  33. 

jütn  e  - 

nA^ÄK H  JUtneq  -  Berl.  67  gegen  gHn  enoY  -  Berl.  69. 
Vereinzelt :  HE  NEglOJUtE  =  JUUTE  ff  EglOJUE  Arch.  14. 

jütnp  - 

EpoK  EnEpcoYuurt  Berl.  25  und  ^HpE  JUUTEpxiCE  Bert.  36 

Vereinzelt :  JUAAY  npgEJT  =  JUtfipgETT  Ryl.  47  l. 

ß.  —  en  als  Schluss  einer  Silbe  geht  vor  Konsonanten  meist 
verloren  und  wird  durch  e>  in  einigen  Fällen  auch  durch  |  oder  h 
ersetzt,  vor  Vokalen  hat  es  sich  erhalten. 

JÄrt  u  nicht  ist  „. 

jutEYort  =  jutrt  -  OYort  Berl.  14 ,  32  ,  55  ,  71 ;  jue  -  *Aaay 

Berl.  33,  aber  auch  JUUt  -  ttOYftE  Berl.  33;  JAft  -  g,HY  Berl.  34. 

AAft  “  und  „. 

JUtE  rtET-cgAAT"  Berl.  21;  JUE  CApg  Berl.  50;  a*.e  a!Ao- 
4>eprtHC  Brit.  M.  972  aber  auch  JUtrt  rtAg^JUtg^A'A  Berl.  14;  xxti 
TTOOg,  Berl.  72. 

gtt-  ^  in 

g,l  rtErTJUU)OYrr  “  von  den  Toten  „  Leid.  ;  gl  JT1H?\ 
Brit.  M.  974  ;  g,l  iTKAg,  Berl.  19  ;  aber  auch  g,AA.  rTEq^yAXE 
Berl,  51;  und  vor  OY:  g,ft  OYnoprtlA  Berl.  38;  g,N  OYHO(T 
Berl.  52.  —  Schm,  auch  gH  TEpKACIA  u  in  der  Arbeit  „  Br.  S.  27 ; 
g,H  niApiCTort  Br.  S.  33.  —  gE  heRhi  Br.  S.  37.  Pap.  8127. 

g,ixrt  “  auf 

g,IXE  JTIKAg,  Berl,  75  neben  gJXJUl  TTKAg,  Berl,  27,  31. 


1  Pap.  9045  auch  nwaiT1  gtiä-tä.  =  jun&Te. 
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jutrtT 

AAfTT  ist  meist  zu  WHT  geworden,  z.  ß.  tyOAAWT  u  drei  „ 
Berl.  29;  AfcHTpE  «  Zeuge  „  Bert.  28;  Arch.  10;  AfcHTfiA  u  Almo¬ 
sen  „  Berl.  24,  41  ;  u.  s.  w.  aber  auch  Ä.UHNTE  “  Unterwelt  „ 
Bert.  20;  AAHftTÄI  Arch.  4.—  JUte’TrtAH’T  Brit.  Al.  361.  1 

y.  —  Ein  Wegfall  von  ft  findet  sicli  ausserdem  in  folgenden 
Einzelfällen : 

ElAp  =  ElftAp  u  ich  werde  tun  „  Berl.  46;  —  TETTOYltOCJ 
=  TETTtOYN  AC]  u  und  freuet  euch  „  Berl.  56;  —  ’TE’TgcuTT  = 
’TO’TrtgOJJT  u  und  verberget  „.  Leid.  #  ;  —  ’TE’TÖOAA  =  TE- 
TTftfOAA  «  euere  Kraft  „  —  ÄTNAY  =  ATETftrtÄY  «  ihr  habt 
gesehen  „  Berl.  80;  —  pAAg^H’T  =  pAAftgJf’T  «  verständig  „ 
Berl.  66;  —  HTCj  =  ftxq  «  ihn  bringen  „  Arch.  1  ;  —  TUUOY- 
TEftßOK  =  ’TtDOYrt’Tftjß.UJK  u  auf,  lasst  uns  gehen  „  Schm. 
Br.  S.  27;  —  Anderer  Art  ist  OYOftlA*.  =  OYOft  ftm  Leid.  Ä. ; 
—  ftgHKE  =  ftffgWKE  Berl.  46.  2 

3.  Konsonantenverdoppelwig. 

Man  schreibt  ß?\2\E  Berl.  41;  Eppe  Berl.  58  (vergl.  K.  46.) 
aber  neauaak  Berl.  15  und  rtEJUiAi  Berl.  14  (K.  47),  ppo ,  Epo 
und  AAHY’Hpo;  <X)A*JLAO  und  <4JE*AO ;  —  unregelm.  KpiAlAAA.  = 
xpipoi  Berl.  38. 

b.  Vokale. 

1.  G  U.  H. 

H  tritt  zuweilen  für  E  ein  z.  B.  AiEYH  =  A1EEYE  Berl.  44; 
IAH  =  AAE  u  Wahrheit  „  3  Berl.  54;  Ryl.  £H  u  Art,,  Schm.  Br. 
S.  24;  EpnH  «Tempel,,.  Br.  S.  40;  ATTH  =  äüe  Brit.  M.  519; 

CgIJUH  =  Cgi  AAE  ibid.  1222. 

2.  Elision  des  e- 

Vor  Vokalen  fällt  das  E  von  XE  gerne  aus  und  X  verbindet 
sich  mit  denselben  zu  einer  Silbe,  z.  B.  XACJ  =  XE  ÄCJ  Brit .  M. 
972;  XÄftOK  =  XE  ÄftOK  Berl.  78;  XOYftO(T=  xe  OYrtOfT' 
Berl.  94;  XAlgE  -  XE  ÄlgE  Berl.  36;  —  aber  auch  XE  OY- 
^ywpE  Arch.  22. 


1  vgl.  El.  S.  26.  n.  11. 

*  vgl.  El.  S.  26.  n.  13  und  K.  §  58, 

3  vgl.  El.  S.  27.  n.  4, 
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3.  Zusammenziehung  zweier  e  l. 

Man  schreibt  ItOYXEBoTs  für  ÜOYXe  E&0?\  Leid.  Je  ;  — 
KcuTenTÄc|>oc  statt  kcjute  ejt,tä4>oc  Leid.  ¥ ;  —  täxi- 
TertenHYe  statt  täxite  enejthye  Bert.  76;  —  nEitECuuq 
für  ne  ErtECuuq  Bert.  89  ;  —  tenecujc  =  "Te  ehecuuc  Brit.M.  972; 
—  TTECCJuRe  statt  nE  ECCJüRe  Berl.  39 ;  —  TTEKCOT  statt  HE  EKCJUT 
Bert.  99;  —  puuujEpoi  statt  ptucyE  Epoi  Arch.  3  ;  —  gouq  rtEY- 
gixjut-  für  gouq  rtE  EYgIXA*.  -  Bert.  29;  u.  s.  w. 

4.  Die  Bezeichnung  des  e 

a.  —  e  wird  entweder  durch  einen  Strich  (nur  Ryl.  44),  einen 
Punkt  (so  Brit.  M.  161)  —  oder 

ß.  —  garnicht  bezeichnet  wie  in  ItY'&Y  Leid.  £,  WWÄY 
Bert.  S.  24,  pjut-  Berl.  9  ;  C<jut\*a  Berl.  4,  19,  u.  s.  w.  —  oder 
y.  —  E  geschrieben  z.  B.  JÜEJT-  Berl.  10;  ^yopu^Ep  Berl.  10; 
gjElt  -  “  in  „  Brit.  M.  161;  EltÄPAeoc  Berl.  2;  CCDTEAi  Berl.  11. 
u.  s.  w. 

—  vor  N ,  p  und  steht  des  öfteren  auch  H.  z.  B. 
ÄCHftTft  a  sie  brachten  uns  „  Berl.  92;  Hit-  «  bringen  „  Berl.  94; 
HltKO’TK  “  schlafen  „  Berl .  38,  36,  43,  A*Hlt  “  und  „  Br.  S.  53; 
vergl.  auch  oben  XllfT.  —  Hp-Kpoq  Berl.  50;  vergl.  Berl.  35, 
37,  51,  42,  87,  90;  Arch.  12.  u.  s.  w.  —  A1EY  “  sie  können 

nicht  „  -  Berl.  45;  vergl.  Berl.  26,  Arch.  19. 

e.  —  vor  g,  steht  meist  Chateph-a  (K.  34)  z.  B.  curtÄg, 
Berl.  5,  25,  30,  34,  63;  OltÄg  ib.  43.  —  couOYÄg  Berl.  23, 
52,  56,  81.  —  loupAg  Berl.  35  —  OYuurtÄg  Berl.  18  ;  OYOitAgK 
Berl.  79.  —  TEltÄg  P.  8127.  Br.  S.  40. 

<;.  —  gegen  K.  34  steht  mtCUUOYÄg  “  unsere  Versammlung  „ 
Berl.  23.  2 3 —  glt  als  unbestimmter  Artikel  des  Plurals":  gftKO- 
OYE  Berl.  44  ;  grtojHpE  Berl.  93;  vergl.  Berl.  71, 96;  Brit.  M.  972 ; 
Arch.  1.  —  JTqpAlt  Ryl.  47.  rtq^AXE  «  seine  Worte  „  Berl.  34. 

5.  Vokalbrechung. 

Abweichungen  von  der  Grammatik  sind  seltener;  als  solche 
kommen  neben  den  regelmässigen  Formen  vor:  A1EYE  Berl.  40,  44; 
Arch.  20.  JUtHcyE  Arch.  4.  Aß  =  AAq  Schm.  Br.  S.  28.  —  un- 


1  vgl.  El.  S.  29.  n.  72. 

2  vgl.  El.  S.  29.  n.  1. 

3  vgl.  El.  S.  28.  n.  9. 


92 


Junker 


richtig  gebildet  sind  1AÄÄ.  u  Ort  „  Bert.  28,  32,  48 ;  TTEX&äB 
P.  8127.  Br.  S.  37.  1 

III.  F  ' or  menlehre . 

a.  Artikel. 

Gewöhnlich  IT-  und  T,  im  Plural  aber  fast  ausnahmslos  ItE 
z.  B.  IteSl-K  Berl.  36;  nepeqpnoße  Bert.  95;  —  daneben  sind 
in  Berl.  auch  die  älteren  Formen  TT1 — ,  Jtl-  im  Gebrauch 

(. K .  148).  z.  B.  nicon,  +cajne  Berl.  85  ;  rtlTÄc|>oc  Berl.  43; 

Berl.  43.  u.  s.  w.  ebenso  N* *Xe pOYÄIlt  Brit.  M.  161. 
ftineT OYÄÄfi  ibid.  2 

b.  Demonstrativ. 

Betont  TTÄI,  tonlos  ITI  (K.  95).  —  Bemerkenswert  ist  der  häu¬ 
fige  Gebrauch  des  Demonstrativ  vor  der  Relativpartikel  WT-  ent¬ 
sprechend  dem  bohair.  ET-  z.  B.  JTTE^sH^  TTÄJ  ITTÄq 

cytune  Leid.  75  ;  ^-pHrt«  täi  rtTAq  +  juuuioc  «  den  er 
gab  „  Leid.  7e;  MAI  ETÄY  Berl.  7. —  und  entsprechend  vor  den 
relativisch  gebrauchten  Zusammensetzungen  mit  E  (s.  unten)  TTI- 
UJHH...  ITA1  EqpHT  Berl .  7;  TECJUH...  TAI  ECNHY  Berl.  62; 
vergl.  Arch.  17;  Br.  S.  40. 

c.  Genitiv. 

Berl.  85  schreibt  TTXCU  tt  TE-  riixuu  statt  des  regelm.  TTXUU 
rtnxcju  Berl.  64. 

d.  Infinitiv  mit  Suffix, 

Das  Suff.  2sg.  fern,  lautet  OY  in  OYÄgOY  NCUJI  u  folge 
mir  „  Berl.  76  u.  82  vergl.  K.  35.  —  Arch.  17,  NOXE  statt  NOXT. 

e.  Kausativbildung  mit  t- 

Das  anlantende  *j-  fällt  bei  TÄ?\ O  meist  ab :  AYA*iN01  Berl. 
92;  AIA2\0  Leid.  ncüup  A?\e  Epoq  Leid.  TK:  ä^HY  Berl.  71. 
Arch.  20.  —  Arch.  14  steht  rtTAKAYoq  statt  KTÄKTÄYoq. 
vergl.  auch  CTO  statt  TCTO  K.  255  und  KTO  statt  *  TKT O 
K.  258. 

f.  Konjunktiv. 

1.  sg.  TA.-  z.  B.  TA^~  Leid,  £  —  2  sg.  m.  rtr-  z.  B. 
nvg^ÄpEg^  Berl.  21;  vergl.  23,  28,  37  und  TEK-  Berl.  9,  59, 


1  vgl.  El.  S.  28  n.  11. 

*  vgl.  El.  S.  30.  n.  6. 
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71  j  Arc/i.  12.  Schm.  Br.  S.  24.  —  3sg.  masc.  rtcj-  Berl.  26,  57, 
95.  Arch.  17.  und  T6C|—  Berl.  23  ,  85  u.  s.  w.  ebenso  NC-  neben 

TGC-  ;  nee-  neben  TOY-;  nTe-  neben  T6-;  NTETN-  neben 
TeTtr  1 

g.  tyÄqctJüTJUt. 

Wie  Müll.  S.  112  an  zahlreichen  Beispielen  bewiesen  wird,  hat 
das  Tempus  cyÄCjCUJTJl*.  nur  selten  die  Bedeutung  eines  Prae¬ 
sens  consuetudinis ,  meist  wird  es  als  Futurum  verwendet,  z.  B. 
Äpi-TTJUteve  3CE  ^  gedenke,  dass  du  sterben  wirst 

Berl.  44. 

IV.  Synta  k  t  isch  es . 

In  allen  Handschriften  können  der  präsentische  Zustandssatz  und 
die  mit  E  zusammengesetzten  Hilfszeitwörter  und  Flexionsformen 
auch  an  ein  bestimmtes  Nomen  angeknüpft  werden  (gegen  K.  510)  ; 

Z.  B.  njutooY  eq^iTEKHYPH  Berl.  30,  nicRooye  EYJUtEg, 
ertuurtÄg,  Berl.  30  ;  NEgjOJUE  eY£,ooy  Berl.  36;  TAtfpojunE 
eneccjuc  Berl.  81,  88;  29  u.  s.  w. 


1  vgl,  Br.  S.  63. 
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